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Belgien unter deutſ

Donnersgtag, den 27. Auguſt 1914.

er Verwaltung. Sieg der Aeſterreicher bei Krasnik über die
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154. Jahrgang.

Ruſſen.

Die Belgier müſſen deutſch lernen
Eine in ihrem Lakonismus geradezu köſtliche Nach-

richt verſendet das amtliche Telegraphen-Bureau:
Berlin, 25. Auguſt. Die geſamte Preſſe Belgiens

mit Ausnahme der von Antwerpen erſcheint in deut-
ſcher Sprache. Der deuntſcherſeits eingeſetzte General-
Gouverneur Generalfeldmarſchall Freiherr von der
Goltz hat das weitere veranlaßt. Es iſt anzunehmen,
daß die franzöſiſche Sprache neben der deutſchen bei-
behalten wird.

Alſo Belgien, Antwerpen vorläufig ausge-
nommen, ſteht unter deutſcher Verwaltung. Steuern,
Abgaben, Zölle pp., alles wird für deutſche Rechnung
kaſſiert und die Laſten, die deutſches Regiment dem
Volke der Beſtien und Meuchler auferlegen wird,
werden hoffentlich an dem Maße von Niedertracht und
Heimtücke gemeſſen, mit dem das „neutrale“ belgiſche
Volk, anſcheinend amtlich angeſtachelt, unſeren braven
Truppen begegnet iſt.

So kurz die Meldung iſt, die uns von den erſten
Maßnahmen des deutſchen Gouverneurs Kunde gibt,
ſo vielſagend iſt ſie. Ganz Belgieniſtinunſe-
rem Beſitz, nur Antwerpen wird noch ver
teidigt, wie lange, darüber wird die belgiſche Hee-
resleitung ſich nach den Erfahrungen von Lüttich und
Namur wohl einer Selbſttäuſchung mehr hingeben.
Das kleine Königreich wird nicht mehr von der
Regierung verwaltet, die ſich nach Ant
werpen zurückgezogen hat, es iſt einem deut-
ſchen Gouverneur unterſtellt, der vermutlich vom Kai-
ſer mit allen erforderlichen Vollmachten ausgeſtattet
iſt, um deutſche Zucht und Ordnung in das
Land hineinzubringen. Er wird vor allem dafür ſor-
gen, daß die zahlloſen Verbrechen die an un-
ſeren Landsleuten, an unſchuldigen Frauen
und Kindern ſchon vor Ausbruch des Krieges und
dann von hinterliſtigen Franktireurs an Solda-
ten und Offizieren, an Arzten und Verwundeten ver-
übt worden ſind, ihre ger echte Sühne finden. Er
wird dem Lande die tauſendmal verdiente Kriegskon-
tribution auferlegen, und er wird der deutſchen Zu
kunft die Wege ebnen, der das belgiſche Volk nun hof-
fentlich entgegenſehen darf.

Denn daß wir Belgien nicht wieder den Machen-
ſchaften tückiſcher Feinde und ihrer verleumderiſchen
Verhetzung überlaſſen werden, nachdem es mit deut-
ſchem Blute erkämpft iſt, daß wir es vielmehr durch
deutſche Beamte und Lehrer zur Bildung und Geſit-
tung erziehen und ſeine feſten Plätze zur Verteidi-
gung gegen tückiſche Gelüſte Frankreichs und Eng-
lands feſt in der Hand behalten müſſen, das ſteht für
jeden Deutſchen feſt. Die deutſche Macht muß gegrün-
det werden wie ein Felſen von Erz und dazu brauchen
wir Lüttich und Brüſſel und Namur und Antwer-
pen. Denn auch dieſe hohe Säule wird der über-
redungskraft unſerer 42 Zentimeter-Mörſer nicht allzu
lange widerſtehen. Jſt Namur erſt feſt in unſerer
Hand, dann werden unſere faulen Greten auch vor
Antwerpen ihren Geſang anſtimmen, daß aus dem
windigen Belgierpack Frikaſſee mit deutſcher Tunke
bereitet wird und Ehren- Albert Cleopoldowitſch dem
Kommandanten bald wird melden laſſen: „Jch bin zu
Schiff nach England“.

J

Zum Chef der Zivilverwaltung Belgiens, ſoweit
es in deutſchem Beſitz iſt, iſt Regierungspräſident Dr.
von Sandt aus Aachen ernannt worden. Er führt
während der Dauer dieſer Amtstätigkeit den Charak-
ter Exzellenz. Jhm ſind beigegeben der Oberregie-
rungsrat von Wuſſow aus Kaſſel, Landrat Dr.
Kaufmann aus Euskirchen, Juſtizrat Trim-

born, Mitglied des Reichstages, aus Köln, der bis-
herige Konſul in Brüſſel, Legationsrat Kempff,
ſowie der Bürgermeiſter von Loebell aus Ora-
nienburg. Die nut weiterer Beamten, insbe-
ſondere von Technikern der Berg- und Bauverwal-
tung, iſt in Ausſicht genommen. Der Generalgouver-
neur hat ſich zur übernahme ſeiner neuen Tätigkeit
ſchon nach Belgien begeben.

Don den Kriegsſchauplützen
Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen gefallen.
Meiningen, 25. Auguſt Das Oberhofmarſchallamt

teilt mit: rn drich, Bruder des Her-
zogs von Sachſen-Meiningen und Vater der
Großherzogin von Sachſen, iſt am 23. Auguſt vor Na
Vor durch einen Granatſchuß getötet
worden.
Das Eiſerne Kreuz für den bayeriſchen Kronprinzen.

Die Korreſpondenz Hoffmann meldet: Seine Ma-
jeſtät der Deutſche Kaiſer hat Seiner Königlichen Ho-
heit dem Kronprinzen von Bayern das Eiſerne
Kreuz 2. und 1. Klaſſe verliehen

Die Nachricht von Namur in Berlin.
Als die Nachricht von dem Fall von Namur be-

kannt wurde, befand ſich die Kaiſerin gerade im Hotel
Reichstag, wo ſie der Gattin des früheren Reichstags-
präſidenten einen Beſuch abſtattete. Der Generalma-
jor von der Schulenburg brachte die Nachricht von dem
Fall Namurs mit. Als die Kaiſerin die Halle durch-
ſchritt, begrüßte ſie auch den Generalmajor, der ihr
freudeſtrahlend den neuen Sieg unſerer Truppen mit-
teilte. Die Kaiſerin ſagte darauf: Na, Gott ſei Dank.
Da können wir ja alle zufrieden ſein. Drei mei-
ner Jungen ſindauchdabei.

Antwerpens Kriegsbereitſchaft.
Kopenhagen, 24. Auguſt. Der Antwerpener Spe-

zialkorreſpondent des Londoner „Daily Chronicle“
meldet, daß Antwerpen bereit iſt für den An-
griff der Deutſchen. Alle Anlagen außerhalb
der Stadt ſind entfernt, alle hinderlichen Häuſer wur-
den in die Luft geſprengt, damit ſie den Deutſchen nicht
zur Deckung dienen. Jn der Eile wurden neue Wälle
und Gräben errichtet für die Unterbringung ſchwerer
Artillerie. Alle Gebäude der Stadt ſind mit Flaggen
geſchmückt. Die kanadiſche Regierung beabſich-
tigt, dem belgiſchen Volk für ſein heldenhaftes Ver-
halten ein Geſchenk, beſtehend aus einer größeren
Mehlladung, anzubieten.

Antwerpen vor der Belagerung.
Die Stadt Antwerpen bereitet ſich auf eine Belagen

rung vor. Schiffe mit Lebensmitteln werden unabe
läſſig entladen. Die Kammer wird in der flämiſchen
Oper, der Senat im holländiſchen Theater tagen. Das
Bureau ſoll auf der Bühne, die Abgeordneten im Par
kett, die Preſſe in den Lögen ſitzen. Es werden ſtrengſte
Maßregeln getroffen. Die auswärtigen Journaliſten
müſſen die Stadt verlaſſen, um nicht als Spione ver-
haftet zu werden. Der gegen Calmpthout gelegene
herrliche Wald wird gefällt. Die Villen werden nieder-
geriſſen, der Bau von neuen Forts iſt in die c
geleitet. Perſonen, die lange in Antwerpen gelebt
haben und jetzt von dort kommen, verſichern, daß die
großen Forts nicht überall fertig ſind.
Bevorſtehender Einmarſch der Deutſchen in Gent?

Aus Oſten de wird gedrahtet, daß der Einmarſch
der Deutſchen in Gent bald erwartet wird. Jn Brüſ-
ſel ſeien die Deutſchen mit großer Mäßigung aufge
treten, die Einwohner durften noch die belgiſche Flagge
hiſſen. Die Kaffeehäuſer ſind offen, die meiſten Läden
aber geſchloſſen.

Maubenge für die Engländer hergerichtet.
Zu der Vorgeſchichte des Krieges iſt eine Meldung

von großem Jntereſſe, die am 25. Februar 1913, alſo
vor nunmehr anderthalb Jahren, im „Gil Blas“ er-
ſchien. Es heißt da:

„Ein in Oſtfrankreich erſcheinendes Blatt brachte
eine höchſt merkwürdige Enthüllung. Jn den militä-
riſchen Kreiſen des Oſtens erzählt man ſich, daß die
Stadt Maubeuge, die unweit der nordöſtlichen Grenze
Frankreichs an der Bahnlinie Köln--Paris liegt, ſeit
mehreren Wochen mit größeren Mengen engliſcher

Munition verſehen werde. Die Stadt Maubeuge iſt
militäriſch von großer Bedeutung. Sie wird im Feld-
zugsplan des franzöſiſchen Generalſtabes als Konzen-

trationspunkt für die verbündeten Truppen bezeich-
net, die im Kriegsfall von dem engliſchen General
French unter der Oberleitung des ren Gene-
raliſſimus Joffre befehligt werden ſollen. Nun iſt be
kannt, daß die engliſchen Geſchütze nicht das gleiche
Geſchoß wie die frang ſicher haben. Die beiden Re-
ierungen ſeien jedoch übereingekommen, ſchon in

Friedenszeiten auf franzöſiſchem Gebiete diejenigen
Munitionsmengen anzuhäufen, die im Kriegsfall für
die engliſche Artillerie notwendig ſind.“

über die Bedeutung von Namur F
deſſen vier letzte Forts vorausſichtlich in aller Kürze
auch genommen ſein werden, nachdem die Stadt ſelbſt
ſich tn unſeren Händen befindet, ſei folgendes erwähnt:

Namur (flämiſcher Namen), Hauptſtadt der gleich-
namigen belgiſchen Provinz, am Einfluß der Sambre
in die Maas gelegen, bildet den Knotenpunkt von
fünf Eiſenbahnlinien in der Richtung nach Brüſſel,
Lüttich (Aachen und Köln), Luxemburg, Charleville
(Reims) und Charleroy (Paris) und eine der Haupt-
ſtationen der beiden wichtigen Linien Köln-- Paris
und Brüſſel--Luxemburg. Die durch neun vorgeſcho-
bene Forts befeſtigte Stadt hat ſchöne, breite Straßen
und Promenaden, namentlich dort, wo ſich am Zuſam-
menfluß der Sambre und der Maas bis 1892 die Zita-
delle erhob, und große öffentliche Plätze: Die Jndu-
ſtrie iſt ſehr lebhaft und namentlich vertreten durch
Stahlwaren ausgezeichnete Meſſerfabrikation), Ma-
ſchinenbau, Brauerei, Tonwaren-, Glas- und Zicho-
rienfabrikation uſw. Ferner hat Namur Eiſen- und
Steinkohlengruben, lebhaften, durch die Schiffahrt auf
der Maas und Sambre und die großen Eiſenbahnli-
nien begünſtigten Handel.

Der Sieg in Lothringen.
Das Militär-Wochenblatt ſchreibt über den Sieg

in Lothringen u. a.: Dieſe gewonnene Schlacht iſt den
größten Siegen des Jahres 187071 gleichzuſtellen.
Man bedenke, daß ſie nicht ganz drei Wochen nach Aus-
bruch der Mobilmachung trotz des zeitlichen Vor-
ſprunges der Franzoſen an vorbereitenden kriegeri-
ſchen Maßnahmen gewonnen iſt. Wer das zu beur-
teilen verſteht, weiß, wie es bei dem galliſchen Tem-
perament nach einer ſolchen Niederlage bef den
franzöſiſchen Truppen ausſehen wird,
wieviel moraliſche Einbuße, Menſchen- und Material-
verluſte die geſchlagene Armee erlitten hat. Und wer
ferner weiß, welcher gewaltigen Anſtrengungen es
für eine erſtklaſſige Führerſchaft und Kriegsverwal-
tung bedarf, um eine ſolche desorganiſierte
Maſſe, wie ſie die geſchlagene franzöſiſche Armee
heute darſtellt, wieder zu einer operationsfähigen
Truppe zu machen, der wird zuſtimmen, daß die
Trümmer dieſer geſchlagenen franzöſiſchen Armee
nicht vor 6-8 Wochen wieder im Felde
auftreten können.

Franzöſiſche amtliche Darſtellung.
Nach einem den italieniſchen Blättern zugegange-

nen und aus Rom übermittelten offiziellen Bericht
iſt in Paris am 24. Auguſt folgendes offizielle Kom-
muniqué ausgegeben worden:

Hſtlich der Maas wurde unſere Armee von
Deutſchen angegriffen, hielt bewundernswert
Stand. Zwei franzöſiſche Armeekorps rückten vor,
wurden mit mörderiſchem Feuer empfangen. Sie
wichen nicht. Als aber preußiſche Garden einen Ge
genangriff ausführten, mußten ſie ſich zurück-
ziehen. Feind enorme Verluſte. Weſtlich der
Maas hatten Franzoſen in ſchwierigem Gelände Vor-
wärtsbewegung gemacht und wurden dann heftig an-
gegriffen. Nach ſehr lebhaftem Kampfe mußten ſie
zurückgehen. Südlich des Semois nahmen eng-
liſche und franzöſiſche Truppen gedeckte Stellung. Sie
blieben intakt Unſere Kavallerie hat nicht
gelitten. Phyſiſcher und moraliſcher Zuſtand unſerer
Truppen ausgezeichnet. Franzöſiſche Armee
wird jetzt Defenſivebleiben, um Offenſiveim geeigneten Moment wieder aufzunehmen. Unſere
Verluſte bedeutend, aber noch nicht genau anzugeben.



Das Kommuniques erklärt ſchließlich, es ſei zu be-
dauern, daß der Angriffsplan ſeinen Zweck
nicht erreicht habe und fügt dann hinzu: Die De-
re tellung der franzöſiſchen Armee bleibe gegen-
iber dem Feind, der ſchon geſchwächt, vollkommen feſt.

Teile einer ſelbſtändigen deutſchen Kavallerie-Divi-
ion auf äußerſtem Flügel ſeien in das Gebiet von

oubaix-Tourcoing eingedrungen, das nur von Ter-
ritorialtruppen verteidigt werde.

Nun, die n Leſer werden aus dieſen
ſchon etwas gedämpft klingenden Schwindelberichten
re den Zeilen zu leſen verſtehen. Wenigſtens
ie eingeweihteren.

Kitchener und Joffre.
Aus Genf, 25. Auguſt, berichtet der B. L.A.:

Die Pariſer Morgenpreſſe fordert die Bevölkerung
auf, der franzöſiſchen Kriegsleitung ihr Vertrauen
voll zu erhalten. Das Beiſpiel des britiſchen Volkes,
das felſenfeſt an Kitcheners Glücksſtern glaube, ſolle
vorbildlich ſein. Das Ergebnis der ſchon angekün-
digten Unterredung Kitcheners mit dem
franzöſiſchen Generaliſſimus Joffre iſt zur-
zeit noch unbekannt

Die Tätigkeit der Luftſchiffe.
Von amtlicher Seite wird mitgeteilt: Unrichtige

Preßnotizen über die Beteiligung eines Luftſchiffes
an dem Kampf um Lüttich haben wie aus zahl-
reichen Zuſchriften hervorgeht vielfach die irrige
Anſicht aufkommen laſſen, das Luftſchiff habe, um
wirkſam den Angriff zu unterſtützen, bis auf 600
Meter und darunter herabgehen müſſen. Bei
derartig geringen Höhen würde das Luft-
ſchiff ganz abgeſehen von dem großen Ziel, das es
hierbei dem Gegner böte Gefahrlaufen, durch
die Sprengwirkung ſeiner eigenen Geſchoſſe beſchä-
digt zu werden. Ein ſolcher Fehler iſt deshalb
auch ſelbſtredend nicht gemacht worden. Alle auf
dieſer irrigen Nachricht beruhenden Vorſchläge von Er-
findern ſind daher gegenſtandslos.

Marokko bricht die diplomatiſchen Beziehungen mit
Deutſchland ab.

Berlin, 24. Auguſt. Laut eben aus Palermo ein-
treffenden Meldungen des Kaiſerlichen Ge-
ſchäftsträgers in Tanger hat dieſem die
marokkaniſche Regierung am 19. Auguſt
ſeine Päſſe zugeſtellt und ihn mit dem geſamten
Perſonal der Geſandtſchaft überraſchend und ge-
waltſaman Bord des franzöſiſchen Kreu-zers „Caſſax“ geſchafft, um ſie nach Palermo
zu transportieren.

Dieſer brutale überfall in der Hauptſtadt der in-
ternationalen Zone Marokkos, in der die diplomati-

ſchen Vertreter der Mächte auf Grund der Algericas-
note noch heute die Kontrolle der Regierung aus-
üben, bedeutet ſeitens Marokkos und Frankreichs
einen derartig unerhörten Bruch des Völker-
recht s, wie er in der Geſchichte ärger kaum vorge-
kommen ſein dürfte. Daß dieſer Gewaltſtreich nur
mit Zuſtimmung Englands möglich war,verſteht ſich bei der Lage Gibraltars von ſelbſt; das-
ſelbe England, das ſeine Kriegserklärung gegen uns
mit dem Eintreten für die Unverletzlichkeit inter-
nationaler Verträge beſchönigte.

Engliſcher Neutralitätsbruch.
Haag, 24. Auguſt. Die Gazette de Hollande meldet

vom 21. Auguſt aus Ymuiden: Der nieder-län diſche Dampfer Nikolaas, der aus Leith
in Ymuiden angekommen iſt, hatte 37 niederländiſche
Fiſcher an Bord, die die Beſatzung von ſechs Fi-
ſcherbooten bildeten. Von den Bvoten ſind vier
durch engliſche Kriegsſchiffe in den
Grund gebohrt, zwei gekapert worden. Obwohl
die Fiſcher holländiſcher Nationalität ſind, wurden ſie
nach Jnverneß und von dort nach dem Gefäng-
nis von Perth gebracht, dort fünf Tage einge-
ſperrt, ſchlecht behandelt und ungenügend genährt.
Dann brachte man die 37 Fiſcher nach Edinburg, wo
ſie abermals acht Tage ins Gefängnis geſteckt wurden.
Sie verdanken ihre Befreiung der energiſchen Jnter-
vention des Kapitäns der Nicolaas.

Pom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Kriegsmaſnahmen in Weſtpreußen.

Die „Elbinger Neueſt. Nachr.“ bringen am 21.
Auguſt folgende, offenbar amtliche Mitteilung:

„Auf Befehl der Kommandantur Marienburg wer-
den im Jntereſſe der Landesverteidigung in der El
binger Niederung (an der Grenze zwiſchen Oſt und
Weſtpreußen) vom Sonnabend abend, den 22. Auguſt
ab die Stau- und Vorflutdeiche an verſchiedenen Stellen
durchſtochen. Der Binnenwaſſerſtand wird dadurch bis
zur Höhe des Außenwaſſerſtandes des Haffs, des El-
bingfluſſes und des Drauſenſees aufgeſtaut. Durch
dieſe Aufſtauung werden vorausſichtlich alle Gelände-
flächen zwiſchen Nogat, Elbingfluß, Drauſenſee, Dorf
Stümswalde, Alt-Dollſtädt, Thiergart, GrunauNiede
rung, Neukirch-Niederung und Schwarzdamm, die tiefer
als 0,20 Meter über normal liegen, betroffen wer
den. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß bei un-
ünſtigem Waſſerſtand auch höher gelegene Teile in Mit
eidenſchaft gezogen werden. Diejenigen Bewohner, die

die betreffenden Ortſchaften räumen wollen, haben den
Rückweg lediglich nach Weſten zu über die Nogat und
Weichſel zu bewerkſtelligen. Ueber die Nogat bei Ein
lage und über die Stubaſche Laake ſind bereits Brücken

eſchlagen.“s ſage Anordnung, ſo bemerkt dazu das Blatt, iſt
durchaus nicht in dem Sinne aufzufaſſen, als ob ir
gendwelche Gefahr im Verzuge wäre. Sie iſt viel
mehr nur getroffen im Rahmen des allgemeinen
Schutzes der Landesverteidigungsintereſſen.

Der Landrat des Kreiſes Raſtenburg tadelt die
Verbreiter aufregender Gerüchte, die von einigen
ängſtlichen Gemütern in „memmenhafter Weiſe“ ge-
glaubt und noch übertrieben werden, mahnt die Be-
völkerung zu der bisherigen zuverſichtlichen Ruhe
und betont, daß der Kreis durch eine ſtarke Ar-
mee in ſtarken Stellungen geſchützt iſt,
und daß nach den bisherigen Erfolgen nicht anzuneh-
men iſt, daß der Feind dieſen eiſernen Gür-

tel ſprengt. „Von dieſer Auffaſſung iſt es noch
weit bis zu dem Gedanken, als müßten wir mit einem
ruſſiſchen Vordringen unbedingt rechnen, und als ſei
der Durchſtich der Deiche in der Elbinger
Niederung mehr als die für den Kriegsfall mitunſerem ruſſiſchen Nachbar ſtets geplante Schutzmaß-

nahme. Wir haben oft genug aus Rußland her un-
erwartetes Weichſelhochwaſſer ins Land bekommen,
nun wollen wir mit unſerem eigenen Entſchluß die
überflutung zwiſchen den Schutzdämmen bewirken,
die unſere große öſtliche Stromſchranke vollends un-
überſchreitbar für jeden Feind verbreitert. Dieſes
Schutzwerk iſt von demſelben vorſichtigen Geiſt ein-
gegeben, der auch die Königsberger Feſtungs-
maß nahmen beſtimmt hat. Kein Anlaß zur Nie-
J htagenteit, ſondern eine Sicherung unſerer

age.“

Der Oberbürgermeiſter von Jnſterburg, Dr.
Kirchhoff, erläßt nachſtehende Bekanntmachung:

„Auf Wunſch des Garniſonkommandos machen
wir hierdurch bekannt, daß eine unmittelbare
Gefahrfür Jnſterburg nicht vorliegt und
deswegen ein Grund zur Beunruhigung nicht gegeben
iſt. Es ſcheint uns im öffentlichen und im Jntereſſe
der Hauseigentümer und Ladenbeſitzer zu liegen, daß
jedenfalls diejenigen, die hier Häuſer oder offene Ge-
ſchäfte beſitzen, weder die Häuſer noch die Geſchäfte
ſchließen, da Häuſer, welche ohne Bewachung
ſind, von einziehenden Truppen gewaltſam ge-
öffnet werden und Gefahr laufen, demoliert zu
werden. überdies iſt in den nächſten Tagen wahr-
ſcheinlich ſehr große Einquartierung zu erwarten, die
die zuletzt angedeutete Gefahr noch beſonders erhöht.“

General Rennenkampf Führer der Ruſſen in Oſt-
preußen.

Auf dem Umwege über Rotterdam erhält man
eine außerordentlich intereſſante Meldung. Sie lautet
folgendermaßen:

Das Reuterſche Bureau teilt mit, daß der ruſſiſche
Botſchafter in London von folgender Depeſche des
Großfürſten Nikolaus Kenntnis erhielt: Nach zwei-
tägiger Schlacht in der Umgegend von Gumbinnen
ſiegten die ruſſiſchen Truppen. Wir ſtanden drei deut-
ſchen Armeekorps gegenüber und erbeuteten zahl-
reiche Kanonen. Dei Deutſchen erlitten ſchwere Ver-
luſte und wurden gezwungen, ſich zurückzuziehen.
Unſere Truppen verfolgen den Feind. Dieſen Erfolg
errang die Armee des Generals Rennenkampf. Der
Sieg hat große ſtrategiſche Bedeutung. Goldap und
Jnſterburg wurden von den Ruſſen beſetzt.

In dieſer Meldung des ruſſiſchen Großfürſten iſt
allein die Tatſache von Jntereſſe, daß die ruſſiſche Ar-
mee, die uns an der Grenze Oſtpreußens gegenüber-
ſteht, von dem aus dem mandſchuriſchen Feldzuge be-
kannten General Rennenkamf komman-
diert wird. Das iſt außerordentlich wichtig, weil
unſeren Offizieren die militäriſchen Eigenſchaften die-
ſes Generals natürlich bekannt ſind.

Die öſterreichiſche Offenſive weichſelabwärts.
Wien, 25. Auguſt. Wie das Kriegspreßquartier

meldet, dringt die Offenſive unſerer Truppen beider-
ſeits der Weichſel unaufhaltſam vor. Weſtlich
des Fluſſes überſchritten unſere Kräfte im An-
ſchluß an die deutſchen Verbündeten unter
kleinen Kämpfen die Lyſagora. Hſtlich der Weich-
ſel warfen die ſiegreich vordringenden öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen am 23. Auguſt bei Krasnik
auf dem Wege nach Lublin eine ſtarke Gruppe
zweier ruſſiſcher Korps zur ück, wobei eine
Anzahl Fahnen, Maſchinengewehre und Geſchütze er-
beutet und über 1000 Ruſſen gefangen ge-
nommen wurden, darunter viele Offiziere. Ein
Vorſtoß von 200600 Ruſſen gegen die Grenze der
Bukowina wurde bei Nowaſielitza vollſtän-
dig zurückgeworfen.

3000 Ruſſen von den Oſterreichern gefangen.
Jn dem Gefecht von Krasnik, wo zwei ruſſiſche

Korps von den Hſterreichern geſchlagen wurden, ſind
3000 Ruſſen gefangen genommen worden, dar-
unter zahlreiche Offiziere, die den Krieg in
Oſtaſien mitgemacht haben und jetzt erzählen, daß die
Angriffe der öſterreichiſchen Jnfanterie weit vehemen-
ter ſeien als ſeinerzeit die der japaniſchen. Die ruſſi-
ſchen Kriegsgefangenen erzählen, daß im ruſſiſchen
Heere große Unzufriedenheit herrſche.
Viele ruſſiſche Soldaten küßten den öſterreichiſchen Of-
fizieren die Hände wegen der ungewohnten humanen
Behandlung in der Kriegsgefangenſchaft.

Dies „Gefecht“ ſcheint doch eine bedeutendere Aus-
dehnung genommen zu haben, denn der amtliche
Draht berichtet darüber heute:

Wien, 26. Auguſt. Das Kriegsquartier meldet:
Die geſtrige Schlacht bei Krasnik endete mit einem
vollſtändigen Sieg unſerer Truppen über die Ruſſen.
Letztere wurden auf der ganzen, etwa 60 Kilometer
breiten Front geworfen und haben die Flucht in der
Richtung gegen Lublin angetreten.

Die Kämpfe an der bosniſchen Grenze.
Serajewo, 25. Auguſt. Der noch vor Beginn unſe-

rer Operationen über Umſatz und Wardiſte in unſer
Grenzgebiet eingedrungene Feind wurde am 20. Au-
guſt angegriffen und aus ſeinen ebenſo gut gewählten
wie hergerichteten Stellungen in der Richtung auf
Uzitze über die Grenze zurückgeworfen. An dieſen
Kämpfen nahm auch das deutſche Detachement aus
Skutari freiwillig rühmlichen Anteil.

Ruſſiſche Einſchüchterungsverſuche.
Wien, 25. Auguſt. Nach einer telegraphiſchen Mel-

dung des „Tagblatts“ aus Konſtantinopel be-
drohen die ruſſiſchen Diplomaten in So-
fia, Bukareſt und Konſtantinopel die Mini-
ſter in ſchwerſter Weiſe, wenn ſie ſich ihren Einſchüch-
terungsverſuchen ungefügig erweiſen. Sie erin-
nern an das Schickſal Stambulows, der
ebenfalls gewagt hatte, ſich dem ruſſiſchen Willen zu
widerſetzen

Konzentrierung ruſſiſcher Truppen an der
rumäniſchen Grenze.

Der Bukareſter Korreſpondent des Kronſtädter
Rumänenblattes „Gazetta Tranſilvanici“, der ſoeben
von einer Reiſe aus Beſſarabien zurückgekehrt
iſt, erklärt mit Beſtimmtheit, daß Rußland in Beſ
ſarabien entlang dem Pruth ſtarke Trup-
pen konzentriere. ie rumäniſche Ar-mee ſtehe aber vollſtändig ſchlagbereit und
werde von Rußland nicht überraſcht werden können.

Rumäniens Volk ſteht wie ein Mann zum König.
„Bukareſt, 25. Auguſt. Jn einem dem König ge-

widmeten Huldigungsartikel ſchreibt die ndepen-
dence Roumaine“: Wir wiſſen, daß, was immer
geſchieht, der König die Nation zum äußerſten Opfer
nur auffordern wird, um das Lebensintereſſe dieſes
lateiniſchen aLndes zu wahren. Mehr denn je umgibt
die rumäniſche Nation den Thron Karls von Ho-
henzollern mit kindlicher Verehrung.
Wir haben Vertrauen zu ihm und alle werden wie
ein Mann der Fahnefolgen, die er trägt.
Bahnlinie von Saloniki nach der ſerbiſchen Grenze

zerſtört.
Der „Südſlawiſchen Korreſpondenz“ zufolge iſt

die Bahnlinie Saloniki zur ſerbiſchen Grenze durch
Attentate teilweiſe zerſtört. Der Bahn-
verkehr wurde durch Sprengung eines gro-
ßen Tunnels bei Demirkapu und durch die
Zerſtörung einer Bahnbrücke bei Ghewgeli
unterbunden. Zahlreiche Züge wurden zum Entglei-
ſen gebracht, wodurch die Gleiſe verbarrikadiert ſind.
Einberufung türkiſcher Reſerviſten aus Deutſchland.

München, 25. Auguſt. Das türkiſche Generalkon-
ſulat hat im Auftrage der türkiſchen Regierung alle
türkiſchen Staatsangehörigen im Alter von 20 bis 45
Jahren zu den Fahnen berufen.

Das japaniſche Expeditionskorps.
Aus Waſhington meldet der „New York

Herald“ Meldungen aus Tokio beſagen, Japan
rüſte ein eine halbe Million Mann ſtar-
kes Expeditionskorps aus.

Wo das Expeditionskorps landen ſoll, ſagt der
„New York Herald“ nicht. 500 000 Mann nach Europa
zu transportieren, dürfte doch nicht allzu leicht ſein
und für Tſingtau würde ſchließlich die Hälfte
auch genügen

Beſchlagnahme der japaniſchen Staatsguthaben in
Deutſchland.

Das Reichsſchatzamt hat, wie das B. T. mel-
det, die Beſchlagnahme der japaniſchen Staatsguthaben
in Deutſchland in die Wege geleitet. Wir fürchten
d daß dieſe Guthaben nicht allzu erheblich ſein wer-

en.

Oſterreich bricht mit Japan.
Wien, 25. Auguſt. Dem japaniſchen Bot-

ſchafter am Wiener Hofe ſind heute Mittag ſeine
Päſſe zugeſtellt worden. Der öſterrei-
chiſch- ungariſche Botſchafter in Tokio
wurde ab berufen.
Der Papſt erklärte Oſterreichs Krieg gegen Serbien

für gerecht.

Wien, 25. Auguſt. Die Reichspoſt meldet aus
Rom: Der Arzt des verſtorbenen Papſtes, Dr.
Macchiafava, außerte gegenüber einem Korreſponden-
ten der Reichspoſt, daß der Papſt dringend gebeten
worden ſei, mit ſeiner großen Autoritat gegen den
Ausbruch des Krieges zu intervenieren. Der Papſt
erklärte darauf wörtlich: Der einzige Herr
ſcher, bei dem ich mit Ausſicht auf Erfolg intervenie-
ren könnte, weil dieſer Monarch ſtets in Treue dem
Heiligen Stuhle ergeben war, iſt Kaiſer Franz Jo-
ſeph. Aber gerade bei ihm kann ich nicht intervenie-
ren; denn der Krieg, den Oſterreichführt,iſt gerecht, nur zu gerecht!
Der König von Württemberg beſucht ſeineFeldtruppen.

Stuttgart, 25. Auguſt. Der König hat ſich heute
Nacht mit ſeinem Adjutanten auf kurze Zeitins
Feld begeben. Bei der Abreiſe wurde der Kö-
nig von einer zahlreichen Menge jubelnd begrüßt.

König Ludwigs Namensfeſt.
München, 25. Auguſt. Jn der Haupt- und Reſi-

denzſtadt München beſchränkte ſich die Feier des heu-
tigen Namensfeſtes des Königs deſſen Wunſch
entſprechend auf Gottesdienſte in den Kir-
chen aller Konfeſſionen, die zugleich als Bittgottes-
dienſte für den Sieg der deutſchen Waffen galten. Zu
der Feier im Dom fanden ſich auch der König und
die Königin, die bei der Anfahrt vom Publikum leb-
haft begrüßt wurden, und die übrigen Mitglieder der
Königlichen Familie ein.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Der neue Erzbiſchhof von Gneſen.
Weihbiſchhof Likowſki iſt nun definitiv zum

Erzbiſchhof ernannt worden. Die päpſtliche Er-
nennung datiert vom 14. Auguſt und traf durch die
Münchener Nuntiatur am 20. ein.

Der Fährverkehr Saßnitz-Trelleborg iſt, laut
amtlicher Meldung, ſeit 21. d. Mts. in vollem Um-
fange wieder aufgenommen worden.

Auszahlung der Gelder für ausgehobene
Pferde etc. Da ſich bei der Auszahlung der Gelder
für ausgehobene Pferde, Kraftfahrzeuge uſw. Schwierig-
keiten herausgeſtellt haben, weil die Betreffenden
zum Heeresdienſt eingezogen waren und keine Vollmacht
hinterlaſſen hatten, ſo hat der Bundesrat durch Verord-
nung eine Rechtsvermutung aufgeſtellt, ſodaß die Aus
zahlung nunmehr ohne ausdrückliche Vollmacht
der Beſitzer gegen Vorlegung des Anerkenntniſſes
erfolgen kann.
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Ausland.
Jtalien.

Die Beiſetzung des verſtorbenen Papſtes Pius T.
r am Sonntag ſtatt. Die Leiche wurde aus der Kapelle

s Sakraments, wo ſie frei ausgeſtellt war, zwiſchen
xinem Spalier von Schweizern unter den Geſängen des
Chors der Peterkirche um 6 Uhr in die gegenüberliegende
Chorkapelle getragen. Auf dieſem Gange folgten ihr die
kerzentragenden Kanoniker und der Kardinal Merry del
Val. Jn der Chorkapelle waren 19 Kardinäle und Biſchöfe
i das diplomatiſche Korps verſammelt. Nach der
blichen Verſiegelung der drei Särge, Verleſung der

Sterbeurkunde und des in den Sarg gelegten Lebenslaufes
des Papſtes wurde der Sarg zu dem vor dem Hochaltar
befindlichen Eingang zu den Katakomben getragen und
an eiſernen Ketten hinabgelaſſen. Der Papſt ruht dorl
auf der linken Seite des Hochaltars unter der Kapelle

Rom, 24. Aug. Heute Vormittag fand die dritte
Dherechent der Kardinäle ſtatt, welche wie die
vorhergehende geheim war. Nach dem Giornale
d'gtalia ſollen bei der Wahl die Kardinäle Gaspari
und Ferrata die meiſten Ausſichten haben.

Rom, 24. t ie Corriere d'gtalia meldet, ha-
ben die Kardinäle beſchloſſen, das Conclave Montag,
den 31. Auguſt zuſammentreten zu laſſen. Das Hei-
lige Kollegium wird ſich am Morgen in der Pauls-
kapelle verſammeln, wo eine Meſſe des Heiligen Gei-
rn zelebriert werden wird. Das Kollegium wird
ann unter äußerlichen Feierlichkeiten zur Klau-

ſur ſchreiten.
England.

Das allgemeine Moratorium, d. h. die Friſt für
den Aufſchub aller Zahlungen, iſt in ganz Großbri-
tannien bis 4. Oktober verlängert worden.

Cokales.
Patriotiſche Gabe. Zum Beſten der Verwundeten

und Kranken im Reſervelazarett Verſicherungsanſtalt
haben die Maurer, Zimmerer und Arbeiter der
Firma Gebr. Graul hier, welche beim Bau der Anſtalt
beſchäftigt waren, eine Sammlung unter ſich veran-
ſtaltet und deren Ergebnis mit 100,55 Mark der
Vorſtandsdame jenes Lazarettes, Jhrer Exzellenz Freifrau
v. Wilmowski, zur Verwendung überreicht. Auch an
dieſer Stelle ſei den Gebern für die höchſt erfreuliche
patriotiſche Gabe herzlich gedankt.

Für durchfahrende Kriegsautomobile ſoll
wie wir hören, hier im Jrrgarten an der Weißenfelſer-
ſtraße eine Benzin- und Putzwolle- Niederlage
eingerichtet werden. Der Magiſtrat beſchäftigte ſich
geſtern mit einer diesbezüglichen Vorlage. Die Nieder-
lage wird durch einen Landſturm- Poſten (ein Unter-
offizier nebſt einem Mann) bewacht.

Eine Veteranen-Beerdigung. Geſtern Nach-
mittag wurde der in weiten Kreiſen bekannte frühere
Bote des Vorſchuß-Vereins, Herr Martin, zur letzten
Ruhe gebettet, und zwar unter militäriſchen Ehren, da
der Verſtorbene Veteran von 1866 und 1870/71 war.
Er gehörte dem Landwehrverein als treues Mitglied an
und der Verein gab ihm infolgedeſſen auch in ſtattlicher
Zahl das Geleite. Mit Rückſicht auf die augenblickliche
Kriegslage intonierte die Kapelle auf dem Rückmarſch
das alte Preußenlied und „Deutſchland, Deutſchland
über alles“.

Gaben für das Rote Kreuz. Um Jrrtümer
bezw. falſche Verdächtigungen angeſehenen und wohltätig
geſinnten Bürgern gegenüber entgegenzutreten, teilen wir
mit, daß in den Gabenquittungen ſowohl das Ergebnis
der Hausliſten als auch dasjenige der direkten Zuführung
an die Kreisſparkaſſe veröffentlicht wird. Zahlreiche
Bürger haben in beiden Fällen geſtiftet. Wenn es nun
vorkommt, daß der kleinere Betrag der Hausſammlung
zuerſt in der Gabenliſte erſcheint, ſo iſt ein Verdacht
ungehöriger Sparſamkeit nicht im Geringſten am Platze,
denn der größere Betrag bei der Kreisſparkaſſe wird
ſpäter gleichfalls noch veröffentlicht. Wie uns die Kreis-
ſparkaſſe mittelt, fließen die Gaben aus allen Kreiſen
in über Erwarten reichlicher Weiſe. Eine falſche Ver-
dächtigung wäre nur geeignet, dieſe Gabenfreudigkeit zu
beeinträchtigen.

Provinz Sachſen.
v Weißenfels, 26. Aug. Der Kreisausſchuß und der
Mobilmachungsausſchuß des Landkreiſes Weißenfels
gibt bekannt: Bezugnehmend auf unſere mehrfache bekannt-
gegebene Geldſammlung und das an die Magiſtrate und die
Herren Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes gerichtete
Schreiben, betreffend zur Verfügungſtellung von Betten oder
deren einzelne Beſtandteile, teilen wir ergebenſt mit, daß
der ſtellvertretende Korpsarzt des IV. Armeekorps, Herr
eneralarzt Dr. Kraſchutzki, mit der geplanten Errichtung
eines Vereinslazarettes im K nappſchafts-Kran-
kenhaus zu Hohenmölſen unter Leitung des dortigen
Chefarztes, Herrn Dr. Hügelmann, ſich einverſtanden er-
klärt hat. Der Knappſchaftsverein hat ſich in dankenswerter
Weiſe verpflichtet, gegen einen beſtimmten Tagesſatz die
geſamte ärztliche Behandlung, Verpflegung, Wäſche und
Desinfektion unter zur Verfügungſtellung ſeines geſamten
Perſonals zu übernehmen und von den vorhandenen 120
Betten 60 zur Verfügung zu ſtellen. Sache des Mobil-
achungsausſchuſſes iſt es, die weiter zur Aufſtellung ge-
angenden 80 bis 100 Betten zu beſchaffen und die fernere

Erbauung und Einrichtung dreier Baracken mit je 18 bis
20 Betten zu übernehmen.

Querfurt, 26. Aug. Der Lehrerverein Querfurt-
r und QuerfurtLand haben dem Roten Kreuz 140

ark überwieſen mit der Beſtimmung, daß davon 70 Mark
Fürſorge für bedürftige Angehörige hieſiger Kriegs-

e und 70 Mark für allgemeine Zwecke verwendet
Hall Halle, 26. Aug. Der Verein der Saalbeſitzer von
g. e und Umgegend beſchloß, aus Anlaß des Krieges den

etrag von 200 Mk. zu vater ländiſchen Zwecken zu
el den. Davon erhält das Rote Kreuz 100 Mk und der
ligtionale Frauendienſt 100 Mk. Beim Lokalverband Hal-

Birkevereine will der Saalbeſitzerverein den Antrag
kg reine deutſche Speiſen,Getränke-cund Tanz-
arte einzuführen. J

an

Halle, 26. Auguſt. Die Firma „A. Wernicke Maſchi-
nenbau-Aktien- Geſellſchaft i. L.“ hat die Villa und das
techniſche Bureau als Lazarett der hieſigen Gar-
niſonverwaltung (Geheimrat Dr. Veit) zur Verfügung ge-
ſtellt. Die Fabrikräumlichkeiten ſind der hieſigen Poli-
zeiver waltung für die Unterbringung von Gefangenen
überwieſen. Herr A. Wernicke ſtiftete zur Aufwendung
für das Rote Kreuz 1000 Mark, für den Nationalen
Frauendienſt ebenfalls 1000 Mark.

Nietleben, 26. Aug. Vom hieſigen Turnverein ſind
bisher 7 Linien- und 19 Reſerve-Landwehrmannſchaften
eingezogen. Den zurück gebliebenen Familien ſollen zum
nächſten Quartalswechſel je 10 Mk. Mietzinsbeihilfe
aus der Vereinskaſſe gezahlt werden, ebenſo den noch ein-
zuziehenden Landſturmmännern.

Erfurt, 26. Aug. Jn einer in Steinigers Gaſthaus
ſtattgehabten außerordentlichen Verſammlung der „Fleiſcher-
innung Erfurt“ verlas der Obermeiſter ein Schreiben des
Oberbürgermeiſters Dr. Schmidt, der die Fleiſchermeiſter
und Geſellen, die als Landſturm gelten und in ihrem
Geſchäft nicht gut abkömmlich ſind, aufforderte, Zu rück-
ſtellung zu beantragen. Es meldete ſich aber kein
einziger!

Torgau, 26. Aug. Ein ſchwerer Unglücksfall er-
eignete ſich auf dem Brückenkopfe. An dem Geländer einer
Rampe lehnten mehrere Soldaten des Jnfanterie- Regiments
Nr. 72, als es plötzlich nachgab. 4 Soldaten ſtürzten aus
einer Höhe von 4 Meter in die Tiefe. Ein aus Elſterwerda
ſtammender Soldat ſoll bereits im hieſigen Garniſonlazarett
ſeinen Verletzungen erlegen ſein.

Magdeburg, 26. Aug. Der Magiſtrat unterbreitet der
Stadtverordnetenverſammlung vom nächſten Donnerstag
einen Antrag, nach dem das Stadttheater für dieſe
Spielzeit geſchloſſen und die Abonnements aufgehoben
und zurückgezahlt werden ſollten. Beantragt wird ferner:
an Perſonal und Direktion eine einmalige Entſchädigung
von 33000 Mk. und 12000 Mk., zuſammen alſo 45000 Mk.,
zu zahlen, auch generell für die Ausgaben aufzukommen,
die die in Ausſicht genommene Spielzeit ſchon mit ſich ge-
bracht hat.

Magdeburg, 26. Auguſt. Der von den ſtädtiſchen Behör-
den beauftragte gemeinſchaftliche Ausſchuß hat zahlreichen
Hauseigentümern, die im Laufe des Rechnungsjah-
res 1913 die beſten künſtleriſchen Faſſaden für
Privathäuſer errichtet haben, Preiſe von je 300 Markaus dem Haushaltsplan der ſtädtiſchen Polizei- Verwaltung
zuerkannt.

Helbra, 26. Auguſt. Die Hauptverſammlung des Ver-
bandes reichstreuer Mansfelder Berg- und Hüttenleute be-
ſchloß einſtimmig, 80 000 Mark an die Angehörigen der
im Felde ſtehenden Kameraden zur Auszahlung gelangen
zu laſſen, ſowie 502 Sterbegeld an die Angehörigen der im
Felde gefallenen Kameraden, ohne die bisherigen Bezüge
der hinterbliebenen Kameraden zu kürzen. Außerdem wur-
den dem Roten Kreuz 1000 Mark überwieſen.

Aus dem BReiche-
Roßla a. H., 26. Auguſt. Am Sonntag kam auf dem

hieſigen Bahnhof die Tochter des Kutſchers Hermann
Fiedler mit dem Zuge gegen 9 Uhr Abends an. Sie
ſprang, während der Zug noch in Bewegung war, zu früh
ab, ſtrauchelte und kam unter die Räder, wobei der Bedau-
ernswerten ein Bein oben ganz ab, daß andere auch faſt
ab gefahren wurde.
Leipzig, 26. Auguſt. Hier iſt, wie in anderen Städten,

ein Ausſchuß tätig, um die Gründung einer Leip-
ziger Kriegskreditbank in Form einer Aktienge-
ſellſchaft auf gemeinnütziger Grundlage vorzunehmen. Der
Zweck dieſer neuen Bank iſt, der durch den Kriegszuſtand
hervorgerufenen Kreditnot zu ſteuern und den Handel- und
Gewerbetreibenden des hieſigen Bezirks Vorſchüſſe zu ge-
währen. Dem Ausſchuß gehören u. a. Vertreter des Rats
und Stadtverordneten-Kollegiums der Stadt Leipzig, ſowie
der Handelskammer und der Leipziger Bankenvereinigung
an. Der letzte Japaner, ein kleiner, blöder Kerl, ſchrie
vorgeſtern Mittag mit Aufbietung aller Lungenkräfte jeden
vorbeifahrenden Droſchkenkutſcher an. Keiner achtete auf
ihn. Er ſchleppte ſeinen Koffer bis zur nächſten Straßen-
ecke an der Sophienſtraße, hier ſtellte er ſich wieder auf:
„Droſchke, Droſchke!“ Endlich verſuchte er es, einen vor-
überfahrenden Kutſcher anzuhalten, wobei er ſchmerzlich
ſchrie: „Bannof, Bannof!“ Der Kutſcher wehrte ihn
mit der Peitſche ſacht, mit kräftigen ſächſiſchen Worten aber
derb ab: „Sieh du nur zu, wie du hinkommſt, du gel-
bes Luder,ich fahre dich nicht
Weimar, 26. Auguſt. Der Gemeinderat bewilligte
für den Ankauf von Lebensmitteln 20000 Mark,
für Notſtandsarbeiten ebenfalls 20 000 Mark, zur Unter-
ſtützung Arbeitsloſer und als Zuſchuß zur Reichs
unterſtützung für Kriegerfamilien vorläufig 50 000
Mark. Außerdem wurde dem Gemeindevorſtand ein
weiterer Kredit bis zu 200000 Mark eingeräumt.

Leipzig, 26. Aug. Ein in der Weidömannſtraße in L.
Reudnitz wohnhafter 24jähriger Buchhändler hat ſeine
Geliebte, eine 21 Jahre alte Stenotypiſtin, in deren
Wohnung zu L. Anger-Crottendorf durch zwei Schüſſe
in beide Schläfen tödlich verletzt und ſich darauf
durch einen Schuß in die rechte Schläfe ſelbſt entleibt.
Das Mäcdchen, bei der es ſich um die aus Halle gebürtige
Ziegenhorn handelt, iſt noch am ſelben Abend ihren Ver-
letzungen erlegen. Nach Lage der Sache haben die beiden
Liebesleute gemeinſam aus dem Leben ſcheiden wollen.
Der junge Mann hat alſo ſeine Geliebte mit ihrem Ein-
verſtändnis zu töten verſucht. Der Beweggrund dürfte in
un glücklicher Liebe zu ſuchen ſein.

Dresden, 26. Aug. Tödlich verunglückt iſt in
vorvergangener Nacht der Brandinſpektor Hauptmann
a. D. Mittmann. Auf dem Freiberger Platz war vor-
geſtern abend in einer dort gelegenen Rohprodukten-
handlung von Neumann unbemerkt ein Brand ausgebrochen,
der ſich aus dem Parterre durch einen Fahrſtuhlſchacht bis
ins dritte Stockwerk hinaufgezogen hatte. Brandinſpektor
Mittmann war mit der Feuerwehr ausgerückt und hatte,
um ſich von dem Stande des Feuers zu überzeugen, das
Dach des Hauſes beſtiegen. Hier iſt er wahrſcheinlich aus-
geglitten oder infolge eines Fehltrittes abgeſtürzt; er
ſtürzte mit einem Aufſchrei in einen Lichthof 3 Stock-
werke hoch hinab und war ſofort tot. Da die übrigen
Feuerwehroffiziere Dresdens ſämtlich zu den Fahnen ein-
berufen ſind, war Mittmann noch der einzige Offizier der
Dresdener Feuerwehr.

Heiligenſtadt, 26. Auguſt. Jm Kreistag des Kreiſes
Heiligenſtadt wurden einſtimmig die erforderlichen Geld-
mittel zur Unterſtützung der Familien der in den Dienſt
eingetretenen Mannſchaften bewilligt, zunächſt 116 413. 33
Mark aus vorhandenen Fonds.

Kriegsallerlei,
„Abſchiedsgruß“ an die Japaner.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widmet den abziehenden Ja-
panern folgende Worte: „Wir laſſen die Herren Japaner
herzlich gern ziehen, und zwar auf Nimmerwiederſehen.
Sie ſind eine fremde Raſſe, die von uns gelernt hat und
noch viel lernen müßte, ehe wir ſie als ebenbürtig anſehen
könnten. Darum wollen wir Deutſchen als Ueberlegen

auch, wo uns etwa noch ein kleiner Japaner begegnen
ſollte, ihn gar nicht beachten und uns um die japaniſche
Botſchaft überhaupt nicht kümmern. Uns iſt endgültig das
Amt der Schirmer hoher einziger Kultur überlaſſen worden.
Wir werden es führen mit dem der Verteidigung höchſter
Güter geweihten ſchneidigen Schwerte. Ein kluger Schrift-
ſteller hat einmal geſagt: „Der Brite iſt nur Brite der
Franzoſe nur Franzoſe; Menſch iſt der Deutſche allein und
dieſes Menſchentum wird ſiegen.“

Die ollen ehrlichen Japs.
Vor uns liegt, ſo ſchreibt die „Frankf. Ztg.“, der

folgende Aufruf, der noch am 13. Auguſt von Berlin aus
an japaniſche Adreſſen verſandt worden iſt:

Aufruf an die Japaner in Deutſchland.
Eine ſchwere Zeit iſt über das Deutſche Reich ge-

kommen, innerhalb deſſen ſich allenthalben viele Japaner,
ſei es durch wiſſenſchaftkiche Leitung, ſei es durch geſell-
ſchaftlichen Verkehr, der größten Gaſtfreundſchaft erfreuen.
Wir alle gedenken in dieſem ernſten Moment unſerer
lieben tapferen Freunde und deren Angehörigen aufs
lebhafteſte. Leider erlaubt uns die augenblicklich wirt-
ſchaftlich ungünſtige Lage unſerer von der Heimat ab-
geſchnittenen Kolonie nicht, in dem Maße uns hilfreich
zu erweiſen, wie es unſer teilnehmendes Empfinden be
friedigen würde. Möge dennoch jeder unſerer in Deutſch
land weilenden Landsleute, ſoweit es ſeine Verhältniſſe
geſtatten, hilfsbereit ſpenden dem Roten Kreuz (Zentral-
komitee für das Deutſche Reich), in deſſen edlem Wirken
ſich unſere Geſinnung kundtut.

Berlin, Auguſt 1914.
Man ſieht ordentlich die Krokodilstränen in den Schlitz-

augen der gelben Raſſe ſchimmern. Die wirtſchaftliche
Lage“ hat vielen von unſeren gelben Gäſten nicht einmal
erlaubt, die Miete und ſonſtige Schulden vor ihrer heim-
lichen Abreiſe zu bezahlen.
Ein franzöſiſcher Gefangenentransport in Darmſtadt.

n 25. Auguſt. Jn vergangener Nacht iſt
hier ein franzöſiſcher Gefangenentransport durchge-
kommen. Es waren 2000 Mann, unter denen ſich auch
die geſammte Kapelle mit dem Kapellmeiſter des 153.
franzöſiſchen Jnfanterieregiments befand.

CLetzte Depeſchen.
Die Deutſchen in Rußland gut behandelt?

Berlin, 25. Auguſt. Jn dem Wunſche, der Wahr
heit zum Siege zu verhelfen, iſt der mit dem Schutze
der franzöſiſchen, ruſſiſchen und britiſchen Staatsange-
hörigen beauftragte hieſige ſpaniſche Botſ,chaf-
ter, Herr Polo de Bernabe, vor einigen Tagen öffent-
lich in ritterlichſter Weiſe den von der deutſch-feind-
lichen Preſſe im Ausland verbreiteten
Verleumdungen entgegengetreten, wo-
nach Angehörige der mit Deutſchland im Kriege be-
findlichen Staaten in Deutſchland unmenſchliche Be-
handlung, Verfolgungen und Beraubungen zu erdul-
den hätten. Der Botſchafter betonte demgegenüber
ausdrücklich, daß nach den freiwi llige 249 egan-
genen Verſicherungen ſeiner S h utzbefohlenen die PflegevonSeitender Deut-
ſchen mit aller ihrer mißlichen Lageſchuldigen Rückſichtund Achtung gehando-
habt werde. Die ſtrenge Unparteilichkeit, welche
die neutrale Haltung Spaniens ſeinem Vertreter zur
Pflicht mache, habe Polo de Bernabe veranlaßt, dem
Auswärtigen Amt heute mitzuteilen, daß der mit dem
Schutz der Deutſchen in Rußland betraute
Geſchäftsträger der Vereinigten Staa-
ten von Amerika erklärt habe, ihm ſeien keiner-
lei Klagen über Mißhandlungen der 200000 in
Rußland wohnenden Deutſchen zugegangen. Er er-
halte vielmehr Briefe und Telegramme, in de-
nen er gebeten werde, dahin zu wirken, daß den
Ruſſen in Deutſchland ja kein Leid ge
ſchehe. Der ſpaniſche Botſchafter bittet, auch dieſe
Erklärung zu ver öffentlichen. Das Wolffſche Tele-
graphen-Bureau entſpricht dem berechtigten Wunſch
des Herrn Botſchafters umſo lieber, als ſich die deut-
ſche Preſſe von jeder unbegründeten und ſenſatio-
nellen Verdächtigung Rußlands in Bezug auf die Be-
handlung der in Rußland weilenden Deutſchen frei-
gehalten hat, und als dieſe Verſicherung des ameri-
kaniſchen Geſchäftsträgers zur Beruhigung aller derer
dienen wird, die ſeit Wochen in Sorge und ohne Nach-
richt über das Los ihrer noch in Rußland befindlichen
Angehörigen ſind.

Dank an Schweden.
Stockholm, 25. Auguſt. Der hieſige deutſche Ge-

ſandte Freiherr von Reichenau übermittelte der ſchwe-
diſchen Regierung die wärmſte Dankſagung der deut-
ſchen Regierung für die Gaſtfreundſchaft und die op-
ferwillige praktiſche Hilfstätigkeit, die Behörden und
Bevölkerung den deutſchen Untertanen bezeigten, die
aus Rußland durch Schweden in das Vaterland zu-
rückgekehrt ſind.

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Nach Blättermeldun-
gen werden die ottoma niſchen Untertanen
in Frankreich wie Feinde behandelt. Jn
Marſeille wurden ſogar türkiſche Frauen tätlich
beleidigt und nackt auf die Straßegejagt.

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Jn einer Beſprech-
ung der Reiſe des Miniſters des Jnnern Talaat
Bei und des Kammerpräſidenten Halil Bei nach
Sofia und Bukareſt weiſt Tanin mit lebhafter
Befriedigung auf den Empfang hin, den beide in So-
fia gefunden haben. Die Fragen, die in Bukareſt zur
Verhandlung gelangten, wären von größter Bedeu-
tung, da es ſich um die Jnſelfrage handelte.

Amerikas Nentralität.
Aus NewYork wird gemeldet, daß die amerika-

niſche Regierung eine Proklamation erlaſſen
hat, wonach kein amerikaniſcher Bürger
Amerika verlaſſen darf, um am Kriege in
Europa teilzunehmen. Falls ein Bürger einer der ver-
ſchiedenen kriegführenden Nationalitäten, der zugleich
Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika iſt, die
Union in ſolcher Abſicht verläßt, wird ihm nicht
mehr erlaubt, nach Amerika zurückzu-
kehren

Bukareſt, 26. Auguſt. König Karol, der ei-
nige Tage unpäßlich war, iſt wieder hergeſtellt.
Er hat geſtern die türkiſchen und die griechi-

ſchen Delegierten empfangen.



Baupolizei- Verordnung
Auf Grund der 88 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizeiverwal-
tung vom 11. März 1850, ſowie den
s 62 der neuredegierten Kreisord-
nung vom 19. März 1881 (G. S. S.
179) werden im Einverſtändnis mit
dem Gemeindevorſtande in Altran-
tädt und unter Zuſtimmung des
lmtsausſchuſſes für den Umfang

des Gemeindebezirks Altranſtädt zu
der ſeitens des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg unterm
3. Dezember 1910 erlaſſenen Bau-
polizeiverordnung für das platte
Land des Regierungsbezirks Merſe-
burg folgende Abänderungen bezw.
Ergänzungen getroffen, und zwar
mit Genehmigung des Königlichen
Regierungs- Präſidenten zu Merſe
burg, gemäß 8 144 des Geſetzes über
die Landesverwaltung vom 30. Juli
1883.

8 1.
Jn den im Baufluchtlinienplan

vorgeſehenen Straßen nämlich die
Leipziger Straße, die Südſtraße,
die Markranſtädter Straße dürfen
gewerbliche Anlagen, deren Betrieb
durch Verbreitung ſchädlicher und
übler Dünſte, ſtarken Rauches oder
ungewöhnlichen Geräuſches, Ge-
fahren, geſundheitliche Nachteile oder
Beläſtigungen des Publikums her-
beizuführen ſind, nicht errichtet
werden.

Erweiterungen bereits beſtehender
Anlagen können mit Genehmigung
der Gemeindevertretung erfolgen.

e 5

Bei allen im Baufluchtlinienplan
vorgeſehenen Straßen müſſen die
Gebäude einen Bauwich von min-
deſtens 4 m erhalten. Die Front-
länge, einſchließlich Einfahrt darf in
der Regel nicht über 20m betragen.
Bei Eckgrundſtücken ſoll die Geſamt-
länge beider Fronten in der Regel
30 m nicht überſchreiten.

2. Die Größe der Freifläche muß
mindeſtens der Geſamtfläche, bei
Eckgrundſtücken mindeſtens be-
tragen.

3. Die Grundfläche der ausgebau-
ten Dachgeſchoßräume darf nicht
mehr als die Hälfte der Hauptge-
bäudegrundfläche betragen.

4. Es ſind nur Hintergebäude als
Wirtſchaftsgebäude in Höhe von 4m
vom Fußboden bis zur Traufe zu-
läſſig. Die Bebauung unmittelbar
an die Grenze iſt hierbei geſtattet.

5. Zuläſſig ſind Gruppenbauten
von Häuſern mit 5m breitem Bau-
wich. Hierbei muß jedoch die Sicher-
heit beſtehen, daß die Ausführung
der einzelnen Gebäude gleichzeitig
erfolgt. Die Gruppe muß äußer-
lich als einheitliches Ganzes er-
ſcheinen und ſoll die Geſamtlänge
in der Regel das Maß von 30 m
nicht überſchreiten.

6. Bis auf o dürfen in den Bau-
wich hineingebaut werden: Portale,
Pfeiler oder ähnliche Gebäudevor-
ſprünge, wenn ſie nicht mehr als
der Seitenfrontlänge einnehmen.
Die Anlage von Freitreppen, ſowie
Schutzdächern über Eingängen kann
geſtattet werden, ſoweit dieſe nicht
über 2 m in den Bauwich hinein-
ragen.

7. Nicht allein die der Straße zu-
gekehrten Gebäudeanſichten, ſondern
auch die übrigen Seiten der Ge-
bäude, ſowie die von der Straße
aus ſichtbaren Hintergebäude müſſen
ſo ausgeſtaltet ſein, daß ſie dem
Ortsbilde nicht zur Verunſtaltung
gereichen.

g 3.
Beim Zuſamſpentreffen von offe-

ner und geſchloſſener Bauweiſe iſt
unter Verzicht auf den Bauwich un-
mittelbar an die Giebelwand des
letzten Hauſes der geſchloſſenen
Bauweiſe anzubauen.

Für die Anlage von Vorgärten
iſt der Bebauungsplan maßgebend.
Der Vorgarten iſt in ſeiner ganzen
Länge mit einer maſſiven Einfrie-
digung, einem Gitter oder geſtriche-
nem Holzſtaket abzuſchließen. Vgl.
S 1 der Baupolizei- Verordnung vom
3. 12. 1910.

Die Einrichtung von Geſchäfts-
läden und kleinen Werkſtätten kann
geſtattet werden, wenn Gewähr da-
für geboten iſt, daß die in 8 1 Abſ.
1 angeführten Ubelſtände nicht ein-
treten können.

8 6.
Ausnahmen von den Beſtimmun-

gen ſind für ſolche Gebäude zuläſſig,
welche öffentlichen ver gemein-
nützigen Zwecken dienen.

T.

Dispens von den Beſtimmungen
dieſerer Baupolizei- Verordnung
zuläſſig.

iſt

s 8.
Zuwiderhandlungen gegen die

Vorſchriften dieſer Polizeiverord-
nung werden, ſoweit ſie nicht bereits
durch die allgemeinen Strafgeſetze
(vgl. Strafgeſetzbuch für das Deutſche
Reich 88 330, 367 Nr. 13, 14 und 15
88 368 Nr. 3 und 4, 88 369 Nr. 3)
mit Strafe bedroht ſind, mit Geld-
ſtrafe bis zu 30 Mark, im Unver-
mögensfalle mit entſprechender Haft
geahndet. Außerdem iſt derjenige,
welcher einen Bau der erteilten
Erlaubnis zuwider oder den Vor-

nicht entſprechend ausführt, oder
ausgeführt hat, auf Erfordern der

olizei-Behörde verpflichtet, ihn zu
eſeitigen, bezw. r ändern.

Vorſtehende Polizeiverordnung
tritt mit dem Tage ihrer Veröffent-
lichung in Kraft.
T Kötzſchau, den 27. Mai 1914.

Der Amtsvorſteher.

Mit vorſtehender Polizei Ver
ordnung erkläre ich mich einver-
ſtanden.

Altranſtädt, den 1. Juli 1914.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Jahn.
Der Amtsausſchuß des Amtsbe-

zirks Altranſtedt erklärt ſich mit der
Baupolizeiverordnung der Gemeinde
Altranſtädt einverſtanden.

Kötzſchau, den 7. Juli 1914.
Der Ortsausſchuß des Amtsbezirks

Altranſtädt.
i. A. Eisfeldt, Vorſitzender.

Veröffentlicht:
Altranſtädt, den 1. Juli 1914.

Der Gemeindevorſteher.
Jahn.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in der Gemarkung Merſe
burg belegenen, im Grundbuche von
Merſeburg Band 56 Blatt 2256 unter
Nr. 1 und 2 des Beſtandsverzeichniſ-
ſes zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Gaſtwirts Fritz Kock in
Merſeburg eingetragenen Grund-
ſtücke:
1. Wohnhaus mit Hofraum Stein-

ſtraße 4 von 4 a 60 qm Größe und
1490 Mk. Nutzungswert,

2. Hofraum zu Steinſtraße 4, Kar-
tenblatt 5 Parzelle 544/69 von 31
qm Größe, Grundſteuermutterrolle
Art. 1185, Gebäudeſteuerrolle 768

am 31. Oktober 1914, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Ess- u. Einmache- Birnen
sowie Wachsbohnen

zu verkaufen. Keil, Winkel 4.

ſchriften dieſer Polizeiverordnung Stücke, auch Wäſche für den Kaſer-
nen- und Lazaretthaushalt, liefern
können, haben ihre Angebote nicht
an die Bekleidungs- Abteilung oder
ſonſtige Dienſtſtellen des Kriegs
Miniſteriums, ſondern unmittelbar
an das in ihrer Provinz anſäſſige
oder das nächſtgelegene Bekleidungs
amt zu richten. Für die Provinz
Sachſen iſt das Kriegs-Bekleidungs-
amt in Magdeburg, Landwehrſtraße
3, zuſtändig.

Magdeburg, am 24. Auguſt 1914.
Das Kriegs-Bekleidungsamt

des 4. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Alle Firmen, die Materialien zur

Anfertigung von Bekleidungs und
Ausrüſtungsſtücken oder fertige

ff. Sauerkohl
neue ſaure Gurken

offeriert billigſt
Albert Schulz, Merſeburg.

Weiße Mauer 30.

Mehrere mittlere ſchwere

Arbeitspferde
ſtehen zum Verkauf.
Gaſthof, Deutſcher hof

Lauchſtädter Str. 34.

Tüchtiges ordentliches

Mädchen für Alles
in beſſerem Haushalte zum
J. September verlangt. Mel-
dungen in der Expedition des
Tageblattes, Hälterſtraße 4.

Beſonderer Umſtände wegen iſt die

untere Wohnung
im Hauſe

Hrauhaus Str. 10
ſofort zu vermieten und 1. Oktober
oder ſpäter zu beziehen.

ſondere Anordnung.

dung nachzuholen.

der Geſtellung zur Muſterung.

erſuche ich,

Wegen Einreichung der

Bekanntmachung.
Infolge eingetretener Mobilmachung haben alle Zurückſtel

lungen Militärpflichtiger ihre Gültigkeit verloren. Die Zurück-
geſtellten ſind zu erneuter Geſtellung vor den Erſatzbehörden ver-
pflichtet. Ueber den Zeitpunkt der Geſtellung ergeht noch be

Die Militärpflichtigen des Geburtsjahres 1394, 1393, 1392
ſowie ältere Jahrgänge, welche zurückgeſtellt, oder ſich überhaupt
noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung noch

nicht erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich unver
züglich bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsortes, ſoweit
dies nicht bereits geſchehen, zur Stammrolle anzumelden.

Soweit eine Geſtellung außerhalb des Kreiſes ſtattgefunden
hat, ſind bei der Anmeldung Muſterungsausweiſe vorzulegen.

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen unterläßt, verfällt der in
8 25, Ziffer 11 der Wehrordnnng vom 22. November 1888 ange-
drohten Strafe Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder Haftſtrafe
bis zu 3 Tagen) und bleibt deſſenungeachtet verpflichtet, die Mel-

Unterlaſſene Anmeldung zur Stammrolle entbindet nicht von

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher
vorſtehende Bekanntmachung

veröffentlichen und Anmeldungen zur Stammrolle, ſoweit dies nicht
bereits geſchehen iſt, entgegen zu nehmen.

Stammrollen
weiſe ergeht ebenfalls beſondere Anordnung.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1914.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz-Kommiſſſon.

Freiherr von Wilmowski.

in ortsüblicher Weiſe zu

und Muſterungsaus-

Verein für Feuerbeſtattung
in Merſeburg u. Umg. E. V.

Jahresbeitrag nur 2 Mark.
Auskunft durch den Vorſtand.

Monatsverſammlung

Erhebliche Vorteile.

Sonnabend, den 29. Auguſt, abds.
81 Uhr, im „Vaterland“.

2

Wegen derErſcheinen gebeten.

innung der Baugewerke
des Kreises Merseburg.

Ausserordentliche Innungs- Versammlung
Dienstag, den 1. Sept. nachm. 6 Uhr in Müllers Hotel, hier.

Tagesordnung:
1. Ausſprache über die durch die Kriegswirren im Bau-Handwerk her-

vorgerufenen Schwierigkeiten und ihre eventl. Beſeitigung.
2. Beihilfe an Frauen und Kinder unſerer einberufenen Gehilfen eventl.

durch einen außer ordentlichen Beitrag.
3. Wünſche und Anträge aus der Verſammlung.

Wichtigkeit der Angelegenheit wird um zahlreiches

Bekanntmachung.
Jm Stadt und Landkreiſe Weißenfels ſowie Kre

Merſeburg wohnhafte landſturmpflichtige Unteroffizier
und Mannſchaften der Jnfanterie, Jahrgang 1830, haben ſigß

am Freitag den 28. Auguſt
1 Uhr nachm. in Weißenfels im Schloßgarten

zu melden.

Bezirks-Kommando.

Kreisſparkaſſe Merſebur—
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkeh

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlunge
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender kein
Portokoften entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal be
ſtarkem Andrange vermieden wird,

täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittag
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr fü
den Verkehr geöffnet,

ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

iſt

führt

m

Aufmerksame MüässigsteBedienung. e Preise.ne4 1 Täaar TänzerNerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan7 3

8 Spezinlgeschäft 88 kür (185 89 83 Leinen- und Baumwollwaren
8 Tischzeuge Betten
8 Alle Art Wäsche 38 Vollstündige8 Wäsche Ausstattungen, z
c 9 Vernspr. 259. So 00Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl,

Der beste Ersatz für Benzi
ist 95 Spiritus,

Für Automobil- und Benzin Motore sehr gut verwendbar
Hermann Emanuel, botthardt-Drogerie

Merseburg-

Um VFVrauen und Mädchen in der

Arheltsausgahbestelle

Karlstr.
beschäftigen zu „Können, bitten wir dringenck um Zu
sendung alter Wäsche- und Kleidungsstücke, die, so wie sie

sind, niemand nützen Kkönnen, sich aber zum Verarbeitern
Besonders erwünscht sind schon

zugesechnittene Sachen. Die Nachfrage nach Arbeit
ist gross.

Freitag, Sonnabend und Sonntag treffen weitere Transporte
däniſcher, ſchwediſcher und

rheiniſch-belgiſcher

Pfercle

und Ausbessern eignen.

bei mir ein.

Günther, Obermeiſter.

Chr. Körber Halle g, d. S., Dorotheenſtr.7.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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von dem Schrecken erholen

hinter dem Arzt eingetreten war.

Kreisblatt
Donnerstag, den 27, Auguſt 1914.

Beilage zu Ur. 200 des Merſeburger Tageblattes
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Die deutſchen Geſchütze
Unſere weitſchauende Militärverwaltung hat in der

Stille des Friedens mit löblichem Eifer an der Vervoll-
kommnung der Ausrüſtung unſerer Truppen gearbeitet und
kann bereits heute den Erfolg für dieſe umſichtige Tätig-
teit buchen. Es hat allgemein Deutſchland ſowohl wie im
Auslande überraſcht, daß die mit allen Mitteln moderner
Technik ausgebaute Feſtung Lüttich ſo raſch in unſere
Hände fiel. Das war nur möglich, daß das heldenhafte
Hraufgehen der deutſchen Soldaten durch furchtbar
wirkende Geſchoſſe unterſtützt wurde. Das deut-
ſche Feld geſchütz hat nur ein Kaliber von wenig mehr
als 7 Zentimeter. Die Geſchütze, mit denen der Kreuzer
„Augsburg“ Libau in Brand ſchoß, haben einen Durch-
meſſer von rund 10 Zentimeter. Das ſtärkſte Kampfgeſchütz,
mit dem unſere jetzigen Linienſchiffe beſtückt ſind, iſt
das 30.5 Zentimeter-Geſchütz; dieſes weiſt eine ungleich grö-
ßere Rohrlänge als das Steilfeuergeſchütz der Belagerungs-
Artillerie auf. Die im Bau befindlichen Linienſchiffe ſol-
len mit einem 38 Zentimeter-Geſchütz armiert werden. Alle
dieſe Geſchütze werden in Schatten geſtellt durch das neue
42 Zentimeter-Geſchütz, das vor Lüttich Tod und
Verderben geſpieen hat. Furchtbar ſind die Wirkungen die-
ſes Geſchoſſes. Die von einem ſolchen Geſchoß getroffe-
nen Forts haben die Beſatzung einfach unter ihren
Trümmern begraben. Die Betonbettungen ſind
vollſtändig zermalmt und zermahlen, die Pan-
zertürme liegen aus ihren Fundamenten geſchleudert
wie geſprungene Rieſentöpfe am Boden, die
Kuppeln ſind geborſten und die einzelnen Platten
zeigen Riſſe und Sprünge. Mit einer ſo gewaltigen Waffe
ſind wir unſern Feinden ganz erheblich überlegen, auf län-
gere Dauer kann uns keine feindliche Feſtung mehr wider-
ſtehen. Jm Kriege 1870 771 hatte man ſo ſtarke Waffen nicht
zur Verfügung, damals war der 21 Zentimeter-Mörſer das
ſchwerſte Geſchütz, das während des Krieges fertiggeſtellt
wurde und erſtmals vor Straßburg in Aktion trat. Dar-
nach hat alſo das heutige Geſchütz ein doppelt ſo ſtarkes
liber wie das von 1870, das die Pariſer Forts vernichtete.
Einen ſolchen 42 Zentimeter-Mörſer zu transportieren und
in Stellung zu bringen, iſt natürlich mit Schwierigkeiten
verbunden; er verlangt außerdem eine ſichere Bettung uſw.
ehe der erſte Schuß abgefeuert werden kann. Natürlich kom-

men für den Transport in erſter Linie die Eiſenbahnen in
Betracht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat der erſte Zug,
der den durch die Belgier durch mehrere Lokomotiven ge-
ſperrten, von unſeren Truppen wieder freigemachten Tun-
nel paſſierte, dieſe ſchweren Geſchütze nach Lüttich gebracht.
Die Hamburger Nachrichten“ vermuten, daß das Geſchoß
eine Briſanzgranate iſt, deren Wirkung nach den Be-
richten der Augenzeugen furchtbar ſein muß. Das iſt auch
nicht zu verwundern, wenn man ſich daran erinnert, welche
Erfolge die Japaner vor Port Arthur mit ihren 28 Zenti-
meter-Haubitzen erzielten. Daß neben den 42 Zentimeter-
Mörſern auch noch ſchwere Langkanonen vor Lüttich
mitgewirkt haben, ſcheint aus dem Berichte eines engliſchen
Korreſpondenten hervorzugehen, der von einem Geſchütz er-
zählt, deſſen Rohr nach ſeiner Schätzung eine Länge von
9 Metern gehabt habe. Eine einzige Haubitze, ſo meldet
der Engländer weiter, ſei von nicht weniger als dreißig
Pferden gezogen worden. Unſere Feinde, namentlich die
Franzoſen, haben einen gewaltigen Reſpekt vor dieſer
Waffe, denn ſie können ſich der Überzeugung nicht verſchlie-
ßen, daß wir mit unſeren modernen Geſchützen den Wider-
ſtand auch der ſtärkſten Feſtung zu brechen in der Lage ſind.
Dieſe Gewißheitſtärkt unſer Vertrauen auf
einen endgiltigen Sieg der deutſchen Truppen, de-
ren Treffſicherheit von den Feinden, wenn auch widerwillig,
zugeſtanden wird.

Uber das neue Krupp-Geſchütz wird dem B. L.-A. ge-
ſchrieben: Die Tatſache, daß es möglich geweſen iſt, im
Frieden Geſchütze von derartiger Wirkung völlig unbe-
merkt vom Auslande herzuſtellen, iſt ein glänzender

Beweis für die pflichttreue Vorbereitung des Krieges in
Friedenszeiten. Der deutſchen Heeresverwaltung iſt es ge-

lungen, dieſes Geheimnis ſo vortrefflich zu wahren, daß der
Feind erſt durch die Wirkung der einſchlagenden Geſchoſſe
davon erfuhr. Das iſt ein leuchtender Beweis für' die
Pflichttreue aller in Betracht kommender Perſönlichkeiten.

Auch unſerer größten deutſchen Waffen firma ge-
bührt für ihre
des.

r Leiſtungen der Dank des Vaterlan-Sie hat ſich in dieſen ſchweren Tagen getreu ihren
Uberlieferungen glänzend bewährt.
e eec2ceESeeeéeeoeoeeeéèereeereeeeeeeeeeee

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Unten in dem kleinen Salon ging Juliane in zit-

ternder Erregung auf und ab. Jhr war, als habe
man ihr Feuer in die Adern gegoſſen, und ihre auf-
e Phantaſie trieb das Geſchehene ins Rieſen-
yafte.

„So, die Schäden wären kuriert, gnädige Frau,“
rief der Doktor in ſeiner etwas lauten Art, die Kran-
ken oft ſchwer erträglich war. „Ich hoffe, daß Jhr
Herr Gemahl ſich unter Jhrer ſorgſamen Pflege bald

wird, denn Gefahr iſt
meiner Anſicht nach nicht vorhanden.“

Julianes angſtvoller Blick ſuchte Markus, der

nter Etwas blaß ſah ervielleicht aus, ſonſt merkte man ihm nichts an.
„Wie iſt Jhnen?“ fragte ſie. Die trockenen Lip-i

pen konnten kaum die Worte bilden. „Fühlen Sie ſich
ſehr elend?“

Er lächelte.
ich bin ganz wohl. Es tut mir nur leid, daß

ich Jhnen, anſtatt Hilfe zu leiſten, ſchließlich nur Un-
ruhe verurſachte.“

„Kann ich denn gar nichts für Sie tun?“
„Sehr gütig, aber danke beſtens, wirklich. Wenn

Heidinger mir dieſen Mantel für heute Abend leihen
will, ſo iſt alles in Ordnung.“

„Und die Wunde?“ fragte ſie,
wandt, noch immer mit demſelben
„Iſt wirklich keine Gefahr?“

Aber nicht die geringſte,“ lachte dieſer. „Es iſt
ja ein tüchtiger Schnitt, aber ſo was heilt ſchon wie-
der. Jn ein paar Tagen iſt die ganze Geſchichte ver-

zum Doktor ge-
verſtörten Blick.

vor auf keinen

geſſen.

Kriegsbriefe-
(Genehmigt vom Generalſtab des Feldheeres.)

Kaiſerliches Hauptquartier, 22. Auguſt.
Viel lauter klingt unſre Fanfare,
Wie laut und ſchrill euer Hetzruf ſchrillt,
Wir führen den S nſeege im Wappenſchild
Und die fliegenden Kaiſeraare.

J.- Jm Fluge durch den Südweſten des Reiches
rollen ſich vor unſeren Augen noch einmal all die
bunten Bilder ab, die wir in den letzten drei Wochen
in der gewitterſchweren Zeit des Ultimatums an Ruß-
land, der erwartungsvollen Tage der Mobilmachung
und der in Hangen und Bangen verbrachten letzten
Stunden des Aufmarſches der Armee erlebt haben.
Nun ſteht das gewaltige Heer ſchußbereit an zwei Gren-
zen, und die Ereigniſſe an der weſtlichen, als der für
unſer aller ferneres Schickſal entſcheidenden zu ſchil-
dern, wird zunächſt unſere Aufgabe ſein. Mit dem
heutigen Tage hat ſich noch ein zweiter und letzter
Aufmarſch vollzogen. Hinter den mächtigen Fronten
der beiden Heere ſind die Militärattachees, die „Ge-
bärdenſpäher und Geſchichtenträger“ und daneben die
Kriegsberichterſtatter, die „Tintenſpione“, wie ſie der
Generalſtäbler mißmutig zu nennen pflegt, aufmar-
ſchiert. Und man hört, daß nun etwas Entſcheidendes
oder aber doch etwas Großes unmittelbar bevorſteht.
Es iſt der Tag der Sonnenfinſternis, und wie
bei dem Vorübergange ſeines Trabanten das freundliche
Himmelsgeſtirn ſeinen hellen Schein verliert, ein kalter
Windhauch über die Erde hinwegfegt und alle Kreatur
minutenlang den Atem anzuhalten ſcheint, ſo geht in
dieſen Stunden ein tiefes und banges Schweigen durch
die Welt. Uns aber, die wir unmittelbare Zeugen
eines Weltendramas werden ſollen, iſt zu Mute, wie
den Jſraeliten in der Entſcheidungsſchlacht gegen die
Amalekiter, als ſie herbeieilten, dem Hohenprieſter die
zum Himmel erhobenen Arme zu ſtützen, mit denen er
den Sieg auf ſeine Scharen herabflehte.

Der nächſte Morgen findet uns im Hauptquartier
Seiner Majeſtät. Wo es ſich befindet, iſt zur Stunde
noch tiefes Geheimnis und muß es auch vorläufig blei-
ben. Aber das darf ich ſchon verraten, daß Heer
und Führer voll Freude über den Sieg bei Metz ſind.
Jn den Räumen eines Gymnaſiums hauſt unſere oberſte
Heeresleitung, und in einigen wenigen Zimmern kon-
zentriert ſich der ganze Mechanismus dieſes größten
aller bisherigen Kriege, bei dem zum erſten Male wohl
die Dreifronten-Thevrie in ſo gewalkiger Ausdehnung
in Frage kommt. Zahlreiche Telegraphen- und Tele
phonleitungen laufen in dem Hauſe zuſammen, um
den Kaiſer und den Großen Generalſtab des Feld
heeres in ununterbrochener Fühlung mit den Heeren
einerſeits und Berlin anderſeits zu erhalten. Mit
einer ſeltenen Ruhe wickelt ſich der ganze Mechanismus
ab, noch ruhiger vielleicht, als ſelbſt das Leben und
Treiben im Großen Generalſtab in Berlin, weil hier
ein jeder ſich der gewaltigen Größe des Momentes
doppelt würdig erweiſen möchte. Vom Generalſtabschef
bis herab zum ergrauten Landſturmmann, der als
Poſten, zuſammen mit Reſerviſten und Landwehrleu-
ten, das wichtigſte Gebäude dieſer Tage bewacht. Alles
iſt abgeſondert oder ganz entfernt, was die Aufmerk-
ſamkeit der oberſten Heeresleitung auch nur irgend
vie ableiten könnte, und ſo iſt es auch ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß nur unter allerſchärfſter Kontrolle, der
ſelbſt Seine Majeſtät ſich unterwirft, die Arbett in
dem Hauſe ſich vollzieht. Mit großer Liebenswür-
digkeit empfängt uns der Chef der Preſſeabteilung
im Großen Generalſtab, um uns nähere Jnformationen
a die jüngſten Ereigniſſe an der Weſtgrenze zu
geben.

Wir hören aufs neue, daß ſich die Herren nach wie
Fall an die Lügenmeldungen der feind
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Auf Ehrenwort,“ ſetzte er mit komiſcher Feier-
lirhkeit hinzu und legte die Hand aufs Herz.

„Jch möchte mich nun empfehlen,“ ſagte Markus.
Jhm brannte der Boden unter den Füßen. „Adieu,
gnädige Frau.“

Aber bevor Juliane noch antworten konnte, rief
der Doktor: „Ja, erlauben Sie, wo wollen Sie hin,
wie gedenken Sie nach Hauſe zu kommen? Reiten
können Sie doch nicht.“

„Das will ich auch nicht.
hier.“

„Wo2“
„Jm Deutſchen Haus.“
Alſo von hier aus am andern Ende der Welt.

Nee, das geht nicht. Hören Sie nicht, wie es regnet?
Und außerdem kann ich Sie die weite Strecke nicht
gehen laſſen. Sie ſehen mir doch noch ſo etwas blü-
merant aus.“

„Aber ich bitte Sie, Herr Doktor.“
„Jch kann es Jhnen wirklich nicht erlauben.

Dumm, daß ich ſelbſt zu Fuß hier bin, ſonſt nähme
ich Sie mit. Haben Sie nicht jemanden zum ſchicken,
der Herrn Dornburgs Wagen beſtellen kann, gnädige
Frau?“

„Aber gewiß,“ rief Juliane, froh, nur etwas tun
zu können. „Luiſe ſoll ſofort hingehen.“

Sie klingelte und gab dem Mädchen die Anwei-
ſung. Markus war dies unfreiwillige Warten ſehr
unlieb, aber er ſagte ſich, daß weiteres Sträuben nur
auffällig ſein würde, und er ergab ſich in ſein Schick-
ſal. Der Doktor blieb noch ein Weilchen, redete von
dieſem und jenem, erzählte ein paar gute und ſchlechte
Schnurren, dann erinnerte er ſich plötzlich, daß er in
der Nachbarſchaft noch einen Patienten habe und ging.
Juliane und Markus blieben allein am Kamin zurück,
das Tiſchchen zwiſchen ihnen ſtand ſo, daß die Lampe
ihr ſein Geſicht verdeckte.

Es war ganz ſtill, nur die kleine Standuhr tickte
geſchäftig, ja ſie ſchien förmlich zu jagen. Markus

Jch habe meinen Wagen

r reroee re

lichen Preſſe kehren, ſondern nur durch Taten auf dem
Schlachtfelde die Unrichtigkeit der Meldun
gen dartun werden. Ferner ſollen wir noch, wenn
irgend möglich, in den nächſten Tagen größere Reiſen
zu verſchiedenen Verwundeten- und Gefangenenlagern
unternehmen, um uns ſelbſt davon zu überzeugen, wie
ſchwindelhaft die Erzählungen unſerer Gegner über
die ſchlechte Behandlung ſind. Man erzählt uns von
den in der jüngſten großen Schlacht gefangenen Siid
franzoſen, die allen Ernſtes glaubten, ſie würden wegen
per großen Zahl der bereits gefangenen Truppen ein-
fach füfiliert werden, und die voll Lobes über die ihnen
wiverfahrene Behandlung ſind. Aber auch von unſeren
Mannſchaften hören wir, daß ſie durch die letzten Er-W

h

nichts
Und nun zu der Schlacht vom 21. und 22. Auguſt.

t ar r v c 3i cebentlch

rfolge mit unſeren erſten Angaben zurückgeblieben,

gen werbe
laſſen wir nach wie vor unſeren Gegnern. ar
zoſen ſind mit mindeſtens 8 Armeekorps gleichzeitig
zwiſchen Metz und den Vogeſen und gegen das mittlere

ſtanden etwa guf der Linie Saarburg--Dieuze--Chakteau-
S -Delme.gleichen Zeit in das Elſaß ein. Es war
Front von etwa 100 Kilometer Länge. Mit Truppen

tſchen Stämme, unter hervorragender Mitwir-

S iteeS J z

aller deu
kung der Bahyern, gingen wir mit gewaltiger Energie
vor. Am 20. waren die Franzoſen bercoits überall
geworfen, und am 21. wurde der Donvon genommen.
Unter ungaufhaltſamem Vordringen eroberten wir eine
Ortſchaft nach der anderen, und ſchließlich bildete die
allgemeine Flucht der Franzoſen das Ende der zweitä-
gigen heißen Schlacht. Sie ziehen ſich inzwiſchen auf
die Linie Toul Epinal zurück. Die Zahl der er-
oberten Geſchütze wird wohl auch weit größer ſein
als zunächſt in vorſichtiger Schätzung angegeben wird

Nun kurz zu Brüſſel. Es iſt von uns veſetzt, und
zwar nicht zu knapp. Lüttich hat uns nicht eine Mi
nute aufgehalten, ſondern wir ſind durchaus äberall da,
wo wir zu dieſer Zeit ſein wollten. Unſere ſchwere
Artillerie hat Großartiges geleiſtet, denn die größten
zanzertürme wurden ſchon von den erſten Schüſſen

Raketen hochgeworfen. Mit dem Wunſche, daß
z ſo weitergehen möge, beſchieden wir uns und dachten

till: Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!
Paul Schweder.

T c S.
Aufruf.

Jn Magdeburg wird für den Bezirk des 4. Armee
korps proviſoriſch eine Militärvorbildungsanſt alt nach Art der Unteroffizierſchulen eingerichtet. J
dieſe Anſtalt ſollen freiwillig ſich meldende junge Leute auf
genommen werden, die mindeſtens das 16. Lebensjahr voll
endet haben und von denen nach ihrer Körperbeſchaffer
heit mit Sicherheit zu erwarten iſt, daß ſie mit vollendetem
17. Lebensjahre felddienſtfähig ſind. Eine Verpflichtung,
über die geſetzliche Dienſtzeit hinaus aktiv zu dienen, wird
nicht gefordert. Die Ausbildung iſt eine vorwiegend mili
täriſche. Anmeldungen ſind ſofort an das zugehörige Be
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packte plötzlich ein raſendes Verlangen, Türen und
Fenſter aufzureißen und friſche Luft herein zu laſſen.
Das Zimmer ſchien mit Beklommenheit angefüllt, ein
ſeltſam erſtickendes Gefühl kroch ihm bis zur Kehle
herauf.

Draußen hörte man noch immer des Doktors
Schritte, und mechaniſch horchten ſie beide darauf, bis
ſie verhallten und durch das Pfeifen eines Jungen
abgelöſt wurden. Juliane glaubte ihr Herz ſchlagen
zu hören.

„Das iſt der Junge, der morgens die Semmeln
bringt, ich kenne ſeine Melodie,“ ſagte ſie geiſtreich,
nur um das Schweigen zu unterbrechen.

„So?“
a.

Und wieder war es ſtill. Dachten ſie etwa beide
an manchen Abend im alten Braunsdorfer Herren-
haus, wo ſie auch ſo gemeinſam am Kamin geſeſſen,
glückſelig im Bewußtſein der gegenſeitigen unausge-
ſprochenen Neigung? Wie anders war das alles ge-
kommen, als ſie damals gehofft und erwartet hatten;
fremde und eigene Schuld hatte auseinandergeriſſen,
was ſo ganz für einander geſchaffen ſchien. Nun ſaß
er ihr hier gegenüber im Hauſe ihres reichen Gatten
als ein flüchtiger Gaſt, der in der nächſten Viertel-
ſtunde von hinnen mußte, und der eigentlich jetzt
ſchon zu lange geblieben war.

Und das Vergangene erhob ſich zwiſchen ihnen
nicht wie eine liebe Erinnerung, ſondern wie ein ge-
wappneter Feind, bereit, ſie beim erſten Anzeichen
von Schwäche zu überfallen. Er war noch jung, und
von neuem durchzuckte ihn die Pein und Bitterkeit
des Entſagens, um ſo mehr, als er in jedem Zug
ihres Geſichtes mit erſchreckender Deutlichkeit las, daß
ſie nicht glücklich war. Und etwas wallte in ihm auf,
heiß und ſtürmiſch und drohte ihm die Beſinnung zu
rauben in dieſer ſinnverwirrenden Stille. Er atmete
ſchwer und ſeine Stirn feuchtete ſich.

(Fortſetzung folgt.)
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zirkskommando zu richten unter Vorlegung einer polizei-
lich beglaubigten Einverſtändniserklärung des Vaters oder
ſonſtigen geſetzlichen Vertreters und einer polizeilichen
Führungszeugniſſes. Die Bewerber müſſen geſund und frei
von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren Anlagen
zu chroniſchen Krankheiten ſein. Junge Leute mit leichten
Strafen ſind nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen. Jnaktive
nur garniſondienſtfähige Unteroffiziere jeden Dienſtgrades,
welche ſich zur Ausbildung dieſer jungen Leute für geeig-
net erachten, wollen ſich unter Vorlegung der nötigen An-
gaben über Alter, Waffe, bei der ſie gedient haben, Dienſt-
grad, militäriſche Vorbildung, Adreſſe uſw. bei dem König-
lichen Garniſonkommando Magdeburg, Gouvernementſtraße
Nr. 1, melden. Solche, die bereits an einer Unteroffizier-
ſchule vder Vorſchule tätig waren, werden bevorzugt.

Das Generalkommando
verfügt, daß:

1. Anzeigen, deren Text ganz oder teilweiſe chif-
friert iſt, dürfen nach wie vor nicht aufgenommen
werden.

2. Bei Jnſeraten, die Angebote enthalten und mit
einer Chiffre unterzeichnet ſind, wird dieſe Chif-
fre von den Zeitungen durch andere von dem betreffen-
r Verlag beſtimmte Zahlen und Buchſtaben er-
e tzt.

3. Die Kontrolle darüber, daß dieſe Anzeigen nicht mit
der Original-Chiffre des IJnſerenten, ſondern mit der von
der betreffenden Zeitung vorgeſchriebenen Chiffre abgedruckt
werden, übt die Zenſur aus, am beſten durch Stichpro-
ben der in die Annoncen-Expeditionen entſandten Polizei.

Zum Beſten des Roten Kreuzes
werden wir um Aufnahme ſolgender Zeilen gebeten:

Wer jetzt das Glück hat, einen Obſt- und Gemüſegarten
oder auch nur einige Obſtbäume zu beſitzen, und weſ-

ſen Blick zufriedenen Sinnes dann über die reich beladenen
Zweige ſchweiſt, dem ſei hiermit die herzliche Bitte unter-
breitet, von dem Uberfluß, ſoviel er kann, abzugeben. Und
zwar iſt die Zentrale für dieſe Liebesgaben: Merſeburg,
Reſſource, Brauhausſtraße. Dort befindet ſich die Einkoch-
küche des Roten Kreuzes, die den Bedarf für die verſchie-
denen Lazarette zu decken hat. Schon ſtehen in Reih und
Glied ſtattliche Kolonnen von Gläſern aufmarſchiert, deren
leckerer Jnhalt unſere verwundeten Krieger ſtärken und
laben ſoll; wir brauchen aber nötig weiteres Arbeitsmate-
rial, da vorausſichtlich ein Maſſenbedarf zu erwarten iſt.
Deshalb, Mitbürger in Stadt und Land, laßt dieſen Appell
an Eure Mildherzigkeit nicht ungehört verhallen! Gebt,
und zwar mit vollen Händen und fröhlichem Herzen und
denkt an das Sprichwort: „Doppelt gibt, wer ſchnell gibt“.

Unſer Bezirk Merſeburg marſchierte noch ſtets mit an
der Spitze, wenn es galt, den Kampf gegen Not und Elend
aufzunehmen; ſo feſtigt den guten Ruf jetzt aufs neue und
helft durch dieſe Liebesgaben einen winzigen Teil der
Dankesſchuld abzutragen gegen die da draußen, die auf dem
Felde der Ehre für Vaterland, Recht und Freiheit kämpfen!

Spiritus für Benzin.
Allen Automobilbeſitzern ſei wiederholt empfohlen, ſtatt

des heute durch die Militärverwaltung in Beſchlag ge
nommenen Benzins 95 äigen Spiritus zu benutzen.
Allerdings wird nur dieſer hochprozentige Spiritus ſich als
brauchbar erweiſen, ein höherer Waſſerzuſatz geſtattet ſeine
Verwendung im Benzinmotor nicht. Hier und da wird die
Vergaſerdüfſe bei Spiritusfüllung etwas erweitert und der
Schwimmer ein wenig beſchwert werden müſſen. Dann
gehts famos und esſtinkt nicht ſo!

Streichhölzer in Feldpoſtbriefen verboten
Verſchiedene Zigarrenhandlungen bringen kartonar-

tige Briefumſchläge in den Handel, deren Jnhalt aus
Zigarren, einer Papierſpitze und einer kleinen Schachtel
Streichhölzer beſteht. Dieſe Sendungen werden als
„Feldpoſtbrief“ bis zum Gewicht von 50 Gramm porko-
frei und von 50--250 Gramm für ein Porto von 20
Pfg. befördert. Die Poſtverwaltung erläßt nun hier-
zu nachſtehende Bekanntmachung „Von verſchiedenen
Zigarrengeſchäften werden Briefumſchläge zur Verſen-
dung als Feldvpoſtbrief verkauft, die außer Zigarren
noch eine Schachtel oder einen Brief Streichhölzer ent-
halten. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Beförderung von Zündhölzern jeder Art mit der Poſt
verboten iſt, daß ſich die Abſender derartiger Briefe
ſtrafbar machen und für jeden durch Exploſion entſte-
henden Schaden haftbar ſind.“

Militärgericht oder Strafkammer
Der ergangene Aufruf zum Landſturm bereitet den

Strafgerichten inſofern größere Schwierigkeiten, als in
jedem einzelnen Falle aufs eingehendſte die Militär-
verhältniſſe, insbeſondere der jüngeren Angeklagten,
feſtgeſtellt werden müſſen und dabei in vielen Fällen
ſich Zweifel ergeben, ob der Betreffende gls Geſtel-
ungspflichtiger oder zum Landſturm Aufgerufener noch

von einem bürgerlichen Gerichtshof abgeurteilt wer-
den kann. Eine der in Berlin tagenden Ferienſtraf-
kammern kam kurz hintereinander mehrmals in die
Lage, dieſer Frage eine längere Erörterung zu widmen,
und ſie entſchied in allen dieſen Fällen, daß mit dem
Augenblick des Aufrufs des Landſturms die in Frage
kommenden Vertreter der verſchiedenen Jahresklafſen
der Militärgerichtsbarkeit unterſtehen. Die angeſetzten
Termine blieben daher ohne Reſultat, da ſich die Straf-
kammer für unzuſtändig erklärte.

Landwirte, baut Flachs an!
Infolge des Krieges kann Flachs aus Rußland, Hol-

land und Belgien nicht nach Deutſchland kommen.
Es empfiehlt ſae deshalb nach der Korreſpondenz „Tex-
tilinduſtrie“, für die deutſchen Landwirte, welche Flachs
anbauen, die Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen
zu laſſen und ſoweit es irgendwie mit den zurückgeblie-
benen Arbeitskräften ganz beſonders den weiblichen

möglich iſt, Flachs ſelbſt zu röſten und zwar Tau-
röſte auf Wieſen, Stoppelfeldern und Kleebrachen und

wo die Gelegenheit zu Waſſerröſte iſt, auch Waſſerröſte
in ſogen. Röſtlachen, und Brechen und Schwingen wie
in der früheren Je Die Flachsſpinnereien ſind wohl

r die nächſte Zeit noch reichlich gedeckt, doch wird
ter eine bedeutendere Nachfrage nach Flachs eintre-

ten. Wer während der bevorſtehenden Winterkampagne
ausgearbeiteten Flachs hat, wird dieſen ſchlank und

guten Preiſen ſtets los werden, denn bei der ſteigen-
en Nachfrage nach Flachsfabrikaten werden die Flachs-

pinner ihre Rohſtoffläger früher als ſonſt ergänzen
F Geiſtliche, Lehrer und die Landſturmpflicht. Auch an

die evangeliſchen Geiſtlichen iſt von der Behörde
die Anfrage gerichtet worden, ob ſie ſandſturmpflichtig ſind
oder nicht. Wer für unabkömmlich erklärt zu werden
wünſcht, muß dies genau begründen. Vertretung wird ſich

wohl in den meiſten Fällen einrichten laſſen. Eine gleiche
Anfrage iſt wegen der Landſturmpflicht der Leh-
rer ergangen.

Der Eisverkauf auf den Straßen. Wir erhalten fol-
gende Zuſchrift mit der Bitte um Aufnahme: Jn verſchie-
denen Kreiſen erregt es Verwunderung daß der Ei Ss-
verkauf in den Straßen immer noch ſtattfindet.
Unſere Bevölkerung wird dadurch zu Ausgaben verleitet,
die jeder verſtändige Menſch in dieſer ernſten Zeit vermei-
den ſollte.

Von der Landbevölkerung wird verſchiedentlich Klage
geführt, daß ſeit dem Ausbruch des Krieges die Feld-
diebſtähle ſich in auffallender Weiſe vermehrt haben.
Anſcheinend herrſcht in der Bevölkerung teilweiſe der

Glaube, daß in der Kriegszeit alles erlaubt iſt. Das iſt na-
türlich nicht der Fall. Vielmehr bleiben alle Geſetze beſtehen
und werden höchſtens noch durch die Kriegsgeſetze verſchärft.
Wir warnen daher dringend vor Eigentumsvergehen und
bemerken, daß alle Diebſtähle, auch die Felddiebſtähle, mit
empfindlichen Strafen belegt werden.

Gebt Blumen an die Lazarette! Der „Verband der
Handelsgärtnerei Deutſchlands“ in Berlin-Neukölln richtet
in ſeinem Verbandsorgan folgende Aufforderung an ſeine
Mitglieder: Ehe unſere Schnittblumen ziehenden Mitglie-
der die Blumen verblühen laſſen, können ſie in die Paza-
rette Blumen ſenden, um unſeren tapferen, verwunde-
ten Soldaten eine Freude zu bereiten. Wir hoffen,
daß dieſer Anregung, die wir bitten, auch in den Kreiſen
der g. ichtmttalteder zu verbreiten, zahlreich Folge geleiſtet
wird.

Zur Beleihung von Hypotheken. Da von den Staats-
darlehnskaſſen Hypotheken nicht beliehen werden, hat man
bereits eine Reihe von Maßnahmen getroffen, um den Be-
ſitzern von erſtſtelligen Hypotheken es zu ermöglichen, auf
ihre Hypotheken Geld zu erhalten. Vom preußiſchen Mi-
niſter des Innern ſind die öffentlichen Sparkaſſen auf die
Aufnahme der Beleihung von Hypotheken ausdrücklich hin-
gewieſen worden. Auch haben die Hypothekenban-
ken bereits Mittel und Wege gefunden, um wenigſtens
gegen Hergabe von eigenen Pfandbriefen Hypotheken zu be-
leihen. Sodann hat der Sonderausſchuß für Hypotheken-
bankweſen des Zentralverbandes des deutſchen Bank- und
Bankiergewerbes ſich bereit gefunden, den Kreditbedürfniſ-
ſen der Hypothekenbeſitzer im Rahmen der ihm zur Verfü-
gung ſtehenden Mittel gerecht zu werden. Aus den Kreiſen
der Hypothekenbanken beſchäftigt ſich ein Sonderausſchuß
damit, noch weitere Möglichkeiten zur Beleihung der Hypo-
theken zu beraten. Die bisherigen Sitzungen haben jedoch
noch zu keinem endgültigen Abſchluß geführt.

Die Landwirtſchaſtskammer hat alle ihre als Wan-
derlehrer tätigen Winterſchuldirektoren und
Landwirtſchaftslehrer, ſoweit ſie nicht Heeres-
dienſt leiſten, angewieſen, ſich den in ihrem Wanderlehrbe-
zirk angeſeſſenen Landwirten in jeder nur möglichen
Weiſe zur Verfügung zu ſtellen. Jhre Aufgabe wird
es in dieſer Zeit in ganz beſonderem Maße ſein, vor allem
in den kleineren Betrieben beratend zu helfen, daß der
Wirtſchaftsbetrieb nach Möglichkeit fortgeführt wird, keine
Maßnahme unterlaſſen wird, die für die Sicherſtellung der
Ernährung unſeres Volkes bedeutſam iſt. Es hat ſich er-
möglichen laſſen, z. T. allerdings nur durch vertretungs-
weiſe Verſetzungen, daß in jedem Wanderlehrbezirk minde-
ſtens ein Landwirtſchaftslehrer wieder tätig ſein kann. Jede
Anfrage an die zuſtänöige Winterſchule wird ſomit auch fer-
nerhin ihre Erledigung finden. Es kann nur erwünſcht
ſein, wenn dieſe Beratungsſtellen recht eifrig in Anſpruch
genommen werden.

Kohlenbezug. Nach einem der Landwirtſchaftskammer
zugegangenen Miniſterialerlaß ſind die Eiſenbahndirektio
nen angewieſen worden, Kohlenſendungen zur Ber-
gung der Ernte (Betrieb von Dreſchmaſchinen) als be
ſonders dringlich zu behandeln und vorzugsweiſe zur Be
förderung zuzulaſſen.

Kriegsullerlei.
General Léeman in Magdeburg.

Mit dem fahrplanmäßigen Berlin-Kölner D-Zug 4.50
traf geſtern nachmittag General Léman, der Verteidiger von
Lüttich, als Kriegsgefangener hier ein. Es iſt eine ſtatt
liche, militäriſche Erſcheinung. Ein eisgrauer, dichter
Schnurrbart gibt dem Geſicht etwas Strenges. Man ſieht
General Léman die Strapazender letzten Tage an. Er trug
den Degen, den ihnbekanntlich der Erſtürmer von Lüttich,
Exzellenz Emmich, wieder zurückgegeben hatte. Ein deut-
ſcher Offizier führte den Gefangenen in einem Auto zur
Zitadelle. liber die Gefangennahme des Generals wird
der J. Ztg.“ aus Aachen berichtet: Von den ſtürmenden
deutſchen Truppen wurde der Komandant halberſtickt unter
Trümmern eines zuſammengeſchoſſenen Forts aufgefunden
und in Sicherheit gebracht. Die deutſchen Offiziere haben
ſich ſeiner in der kameradſchaftlichſten Weiſe angenommen
und labten ihn mit Erfriſchungen, die ihnen gerade zur
Hand waren. Dann wurde der Gefangene dem General v.
Emmich vorgeführt. Jn Anerkennung deſſen, daß General
Léman die ihm übertragene Pflicht als Kommandant der
Feſtung Lüttich bis zum Letzten erfüllt hat, ließ General
v. Emmich jedoch Leman den Degen. Eine ſolche Ritter-
lichkeit hatte der Gefangene nicht erwartet, und ſie erſchüt-
terte ihn tief. Nachdem ſich der Kommandant von den ſee
liſchen Erregungen und den körperlichen Strapazen erholt
hatte, fand ſeine Abreiſe in die deutſche Gefangenſchaft nach

Köln ſtatt. tDas freche Benehmen franzöſiſcher Gefangener
ſchildert das „Saarlouiſer Journal“ wie folgt: Hier
und in Brebach wurden bis heute früh etwa (150
verwundete Franzoſen untergebracht. Unter dieſen ha-
ben ſich mehrere blutjunge Burſchen ſchon auf dem
Transport und auch ſpäter in Spitälern unglaubvlich
frech und herausfordernd betragen. Jm Eiſenbahn-
wagen ſchleuderte ein mit Beinſchußwunden am Boden
hockender Franzoſe einem begleitenden Landwehrmann
die eben gereichte Waſſerflaſche hinkerrücks an den Kopf,
am hieſigen Bahnhof wurde eine Rote Kreuz- Schweſter
von einem verwundeten Franzoſen, dem ſie das Lager
richten wollte, in den Finger gebiſſen.

7

Not in BVelgien.
Die Köln. Ztg.“ meldet aus Cranenburg an der

holländiſchen Grenze: Der Berichterſtatter des „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ konnte bei ſeiner Wanderung
in Mittel- Belgien wahrnehmen, daß man ſchon hier
und da an der Bündnistreue von Franzoſen und
Briten zweifelt. Offenbar will man die Belgier beruhi-
gen. So erſcheint eine Note des franzöſiſchen Kriegs
miniſteriums, welche die Untätigkeit des franzöſiſchen
Heeres in Belgien auf militäriſche Gründe zurück
führt, aber verſpricht, daß zur gegebenen Zeit ſchon
alles geſchehen werde, um die Barbaren zurückzuſchla-
gen. Nebenher läuft eine Note des engliſchen Preſſe
bureaus vom 22. d. M., als ſchon der große deutſche
Sieg in London wie überall bekannt ſein mußte. Es
wird in allgemeinen Redensarten dargelegt, daß alles

habe, eitel Vorſpiel und unweſentlich ſei. Die Herren
der Pall-Mall- Gazette ſind ſchwer zufrieden zu ſtellen,
aber die Belgier fragen ihre Freunde: „Wo bleiben
denn Eure Truppen Viel Aufſehen erregt in Paris
die Meldung, die Deutſchen hätten der Stadt Brüſſel
eine Kriegsſteuer von 200 Millionen Franes aufer-
legt. Jn Antwerpen, wo ſich der Sitz der belgiſchen
Regierung befindet, weiß man nichts davon. Dagegen
hat derjenige Brüſſeler Beigeordnete, dem die Frnan-
zen unterſtehen, einem Berichterſtatter ſtolz erkbärt,
von dieſer Steuer würde auch nicht ein Centime ein
gebracht werden. Laſſen wir das die Sorge der deut-
ſchen Heeresverwaltung ſein. Schon wird verkündet.
auch Gent ſei mit einer Forderung von 50 Millionen
Franes belegt worden.

Die ruſſiſchen Eiſenbahnen und die Mobilmachung.
Warum die ruſſiſche Mobilmachung ſo langſam vor

ſich geht, erhellt aus einem Aufſatze der „Ztg. d. V.
D. Eiſenb.-Verw.“ über den Wagenpark der Eiſen-
bahnen des europäiſchen Rußlands. Wir heben nur die
wichtigſten Zahlenangaben hervor: Zur Verfügung
ſtehen dem Rieſenreiche noch lange nicht 20 000 Per-
ſonenwagen (darunter nahezu 1000 Salonwagen die
deutſchen Bahnen beſitzen gegenwärtig über 57 600 Per-
ſonenwagen mit 2813 400 Plätzen gegen 688 400 Sitz-
plätze der ruſſiſchen Bahnen. Die Zahl der ruſſiſchen
Güterwagen beträgt rund 395 300, die der deutſchen
Güterwagen rund 565000. Die Neubeſchaffung von
16 500 Güterwagen, die der Verkehrsminiſter zur Fort-
bewegung der Ernte für nötig ergg)tet hatte, wurde
von der Reichsdumg abgelehnt, trotzdem darauf hinge-
wieſen wurde, daß die verfügbare Anzahl Güterwagen
ſogar für die Mobilmachung nicht genüge. Wie die
Verhältniſſe liegen, v. h. bei den zu überwindenden
Entfernungen, auf welche die Lebensmittel herange-
ſchafft werden müſſen und bei dem gänzlich unzu-
reichenden rollenden Material, ſind die Ausſichten der
Truppen auf ausgiebige Verpflegung ſehr trübe. Zu
dieſen Schwierigkeiten kommen dann noch die Sorgen
um die Rückwärtsbewegung der Verwundeten und
Kranken.

was ſich bisher auf dem e zugetragen
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Die Beſtattung der Gefallenen auf dem Schlachtfelde.
Jn der „Straßburger Bürgerzeitung“ wird über

die Beerdigung der auf dem Schlachtfelde Gefallenen
folgendes mitgeteilt:

Was die Beerdigung der Toten anbelangt, ſo iſt ſie
derart organiſiert, daß in jedem Orte ein Vertrauensmann
für die Beſtattung der in der Gemarkung Gefallenen, und
zwar in Maſſengräbern, verantwortlich gemacht wird. Wäh-
rend es noch im Kriege 1870 vielfach der Brauch war,
den Gefallenen die Stiefel auszuziehen, um ſie weiterhin
dem Vaterlande dienſtbar zu machen, wurde in dieſen
ſchweren Tagen der deutſche Soldat in ſeinem vollen Ehren-
kleide der Erde übergeben. Ueber Wertſachen und Bar-
mittel, die ſich bei ihm vorfanden, und welch letztere im
Bruſtbeutel abgeſchnitten wurden, führt die Lazarettkom-
miſſion genaue Liſten und läßt unter Deponierung der
Gegenſtände beim Bürgermeiſter des Orts von dieſem die
Quittungen ausſtellen. Später gehen dieſe letzten An-
denken der teuren Gefallenen in den Beſitz der Familien-
angehörigen über. Die Beſtattung der deutſchen Toten
erfolgt in der Weiſe, daß man ſie in die Zeltbahnen hüllt,
die ſie ins Feld mitgenommen haben, und daß man in
eigens vorgeſchriebener Weiſe Freund und Feind neben-
inander bettet.

Der amerikaniſche i Vanderbilt über den
Krieg.

Ein Mitarbeiter der Breslauer Zeitung“ hatte
in Genug ein Geſpräch mit dem Chef der berühmten
amerikaniſchen Finanzdynaſtie Vanderbilt. Es iſt be
merkenswert, wie ſich dieſer in der deutſchen Jndu-
ſtrie ſtark intereſſierte Amerikaner über den Krieg
und unſere Feinde äußerte:

„Von allen kulturellen Errungenſchaften der deutſchen
dation abgeſehen,“ ſagte Vanderbilt, „die einzig in der

Welt daſtehen, und die auch von England nie und nimmer
übertroffen werden können, hat kein Land ein ſo großes
Lebensintereſſe wie Nordamerika an dem Wohlergehen
Deutſchlands. Unter keinen Umſtänden können wir unſerer

beſten Kunden totſchlagen laſſen. Unſere Handelsbeziehun
gen mit Deutſchland ſind zu ſtark und zu innig, als daß ein
Schlag, der Deutſchland ins Herz träfe, nicht auch un
treffen und tötlich verwunden würde. Jch ſtehe nicht an
es als die größte Schmach des 20. Jahrhunderts zu bezeich
nen, daß England ſeine Hand zu dem ungeheuerlichſten Ver-
brechen geliehen hat, das ſeit Beſtehen ziviliſierter Nationen
von durch verblödenden Fanatismus und gehirnkrankem
Chauvinismus geeinigten franzöſiſch-dekadenten und ruſſiſch
barbariſchen Völkern verübt worden iſt, und ich bin über
zeugt „daß die Geſchichte ihr einſtimmiges Verdammungs-
urteil gegen die Staatsmänner in England noch mehr aus-
drücken wird, als gegen Frankre'ch und Rußland. Jch kann mir
nicht denken, daß die engliſche Regierung ihr Volk lange
hinter ſich haben wird. Jch glaube weit eher, daß dieſes
Volk den verantwortlichen Staatsmännern über ein kurzes
den Prozeß machen und daß England den Krieg am eheſten
einſtellen wird. Denn nächſt Amerika hat England das
eminenteſte Jntereſſe an der Erhaltung Deutſchlands. Das
degenerierte Frankreich iſt wert für den Untergang. An
Frankreich verliert Amerika ebenſoviel und ebenſowenig
wie an Rußland, das für uns den Jnbegriff alles Scheu-
ſäligen bildet. Unſere Wünſche begleiten Deutſchland, daß
es durch dieſen Ozean von Blut und Elend hindurch ſich die
Kraft bewahrt, ein neues, herrliches, friedfertiges Europa
unter deutſcher Führung zu ſchaffen. Wer ſo viel Kultur-
güter hervorgebracht hat, wer durch Diſziplin, Organiſation
Fleiß und Schöpferkraft die rückhaltloſe Bewunderung von
Gegenwart und Zukunft herausfordert, der hat das volle
Recht, zu leben und zu gedeihen. Jch müßte an Himmel
und ewiger Gerechtigkeit zweifeln, wenn dieſes Deutſchland
durch einen einzigen ruchloſen Akt der Barbarei zugrunde
gehen ſollte.“

Das erſte eiſerne Kreuz aus der Hand des Kaiſers.
Das erſte Eiſerne Kreuz von 1914 empfing aus

der Hand des Kaiſers der Hauptmann von Harbonu
vom Generalſtabe, der an der Erſtürmung von Lüttich teil-
nahm und unmittelbar nach dem Fall der Feſtung nach
Berlin entſandt wurde, um dem Kaiſer als Augenzeugen
r dieſen glorreichen Sieg der deutſchen Waffen zu be-
richten.
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